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Mir nad! 


Mir nah! ſpricht Ehriftus, unfer Held, 
„Mir nach” ihr Ehriften alle; 
Berleugnet euch, verlaßt die Welt, 
Folgt meinem Ruf und Schalle; 
Nehmt euer Kreuz und Ungemadht 
Auf euch, folgt meinem Wandel nad). 
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So laßt uns denn dem lieben Herrn 
Mit Leib und Seel nachgeben, 

Und mwohlgemut, getroft und gern 

Bei Ihm im Leiden ftehen; 

Denn mer nicht fämpft, trägt auch bie 
Des ewigen Lebens nicht davon. [ron 
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la Gras wachſen für das Vieh und Saat u Nu Des WE 
dan Das Brod des AMenſchen Herz ſtärne. 
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Demut. 












Nah’ ich dir mit * Schwächen, 
Und du bift fo treu und gut, 
Willſt das ſchwache * brechen, 


ee ode 

S und Ringen: 

Sul! Sram — 
DO, jo bie 4 t mir fprihgen, 

Bamtonreigtüht amd Folie Scham. 


Wenn ih deines Sriebens denke, 
Deiner Lieb und Freundlichkeit, 
Deiner jeligen Geſchenke, 
und an dein tiefes Reid; 
Denn ich ſo von neinem Leben 
Blick auf Dich, mein Jeſus! hin, 
Kann id weinen nur und beben, 
Arm und dürftig, wie ich bin, 


Und i weiß dir nichts zu geben, 
Als v fündenvolles Herz 

Als mein lindlich heißes Streben. | 
Meine Freud' und meinen Schmerz; 
Nichts als nur ein wenig Sehnen, 

Das mich drängt und zu dir zieht, 
Meiner Wehmut ſtumme Tränen 
Und * Aa ſchwache Ried. 


Stim d meines Herzens Saiten, 
; durch ihren lang, 
Daß fie meine Sehnfucht deuten 
Und’ der Seele tiefen Drang, 
Stärfe mid in Kampf und Zagen, 
Reid, mir deines Glaubens Schild, 
Lab in Die. mic, alles tragen, 

Du, der allen Kummer jtillt! 





Vereittigte ‚Staaten 
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Escendido, cauf, den 8. Februar 
1912. Ich. wünſche allen Leſern Gottes 
reihen, Segen: Das erſte gehe ich nad) 
Wafhington zu dem alten: Freunde Peter 
Siemens. Wie geht es euch auf euren al- 
ten Tagen.* Seid ihr’ noch munter. und gc- 
fund? Einen herzlichen Gruß bon mir 
mit ei, 46,4: Sch möchte gern —T* 
wieder etwas von euch hören, bitte! Wir 
3 unſere — —* ſo leidlich ge— 
un 

Sieh in Esconbide fieht es diefes Naht 
bis jeßt ſehr trautig qus. Es hat der 
Froſt fo großen Schaden getan in den Bit- 
ronen- und vielfinengär en und dann ilt 
es fo fehr troden. ! Es hat bis jet mur 
nod) ein paar Mal ein wenig geregnet. Die 
Felder ſehen nod gratı alıs; aufgegangen 
iit es ja, aber es wüchſt nicht. Mit der Be- 
wäſſerung hört e8 ſich auch auf; denn im 
dem Sammielbedew-it-febr- wenig Wafler 
und es Fommt Feines hinzu. Das Futter 
jteigt von Zeit zu Zeit im Preiſe Der 
Menſch haut mit Bangigkeit der Zukunft 
entgegen. Nod hoffen wir, e8 wird reg- 
nen, der liebe Gott wird uns doch gnädig 
jein und regnen lafjen. Wir trauen auf 
Gott, mit Jeſaia 54, 8, 10. 


Was macht ihr Freunde in Manitoba? 


Mennonitifche Aund ſchau 
Bon Abr. 8. Töws bekommt man Fein 


Lebenszeichen mehr. Wie Äft es, ſeid ihr 
munter? Und was madt ihr Geſchwiſter 


. in Hodgeville, Sast.? Wie wir gehört ha- - 


benzin Schweſter Lemky frank N 7 
matismus. Es joll dort zie 
n bier iſt es dies Bee au 

3. aber doch im 

onnenſchein. Wir —— + im 

= Gemüſe. Diefes Jahr müfjen wir. — 
im Winter bewäſſern, was man ſonſt nicht 
nötig hat, weil in dieſer Jahreszeit ge⸗ 
wöhnlid) genügend Regen: fällt. 


Ag. Toms. 





Kanſas. 





Hillsboro, Hans., den 13. Februar 
1912. Werter Editor und Leſer! 

Zuvor wünſche ich euch allen Gottes rei⸗ 
chen Segen. Ic jage im VBorauf, daß ich 
kein guter Schreiber bin, doch weil Onkel 
Korn. Kopp, Samara, Rußland, nad) ſei— 


nes Bruders Heinrich Kopps Kindern frug 


und gern etwas von ihnen wiſſen möchte, 
ſo will ich es ihm berichten. Jakob Kopp 
wohnt in ORAllahoma, Peter Kopp und Anna 
din meine liebe Frau it, und Maria, d 
ine Frau Jakob Klaſſen it, wohnen a 
in Kanfas und haben ihr gutes Fortkonm— 
men, wofür wir dem lieben himmliſchen 
Bater dankbar find. Ich möchte e8 den lie 
ben Onfel wiſſen laſſen, daß wir uns alle 
zum ‚Seren befehrt haben, das ſchätzen wir 
über alles, und unfer Gebet ilt, dab der 
Herr uns möchte treu erhalten bis an unſer 
Rebensende, um dann bei dem Herrn zu 
fein allegeit. 


Hier in der Welt find wir weit zerjtreuf. 
wei unferer Rinder find, in California, 
Dort iſt e8 ſehr ſchön, es iſt nicht jo Fakt 
und jtürmifh. Hier war e8 diefen Win— 
ter jehr kalt, bis 22 Grad R. Dann ba- 
be ich mid) oft dorthin gejehnt. Uebrigens 
weiß ich nicht, ob es dort. beiler ift, als 
bier; arbeiten müffen fie dort auch, welches 
auch feine Schande ift, und zu kämpfen 
gibt e8 dort auch. Nun, der liebe himmli- 
ſche Vater wolle geben, dab wir alle einen 
guten Kampf Fampfen, die Krone des ewi— 
gen Lebens zu empfangen. 

Wir wünſchen, dab der alte Onfel wie- 
der einmal jchreibt. 

Sch Fomme ‚bei diefer Gelegenheit auch 
gleih zu der Schwägerin Heinrich Kopp, 
Karaßan und ihren Kindern und Johann 
Koppen in Sibirien. Was macht ihr dort 
alle? Wir wiünfchen euch alle Gottes rei- 
hen Segen, 

Ic denfe, meine Onkel Seinrih, Aron 
und Johann Warfentin leſen aud die 
Rundihau. Wenn ihrien diefe Zeilen zu 
geſichte kommen, werden fie vielleicht an ih- 
ren ®ruder P. PB. Waren 
find meine Eltern‘ 
fie wohnen in Sillsboro. 


Sch wünſche allen lieben Freunden und 
Lejern der Rundihau Wohlergehen an 
Leib und Seele. 


Bon einem Mitpilger nad) Zion. 
PB. 3. Warfentin. 


noch gefund; 


hr | 


denfen. Das _ 


13. März 


Hillsboro, Kans. den 12. Februar 
1912. Werte Rundſchau! 

Bill mal etwas von bier berichten. Den 
12. anuar "paffierte ‚bei aneinen Eltern 
Sohann Warfentins ein großes Unglück. 
Der liebe Bater war im Begriff, den ruſſi— 
ſchen Ofen zu heizen. Als er die Aſche hat- 


te etwa ‚nach vorne geholt, ginge er hinaus, 


um eine Bor Zu Holen, do die Aſche hinein 
ſollte. Als er wieder hereinfam, brannte 


das Heu, welches er hatte hereingebradht 


zum Ofenheizen. Und dann 
ſcheinlich verſucht zu Löfchen und fich beide 
Sande und das cht ſchrecklich verbrannt, 
daß wir ihn, nachdem Dr. Kaiſer von Göf- 
jel ihm einen Verband angelegt hatte, den 
andern Tag nad) dem Vethesda - Hofpital 
zu Göſſel bringen — 

Tas war am 13. Januar. Wir lebten 
in der Hoffnung, dab der liebe Bater noch 
einmal könnte genejen; aber m beſſer 
wurde er immer ſchwächer und ſchwächer. 
Wir haben den lieben Vater mehrere Male 
befucdht, und fanden ihn immer jehr gedul- 
dig in feinem Leiden, Er legte ſich ganz in 
des Serrn Willen. ° Aber er konnte jehr 
ſchlecht ſprechen, weil ihm das Geficht fehr 
angeſchwollen war; konnte deswegen auch 
eine zeitlang nicht fehen. Aber man fonn- 
te ihn doch noch verſtehen. Als wir ihn 
dan 9 Sreitüg beſuchten, fagte er noch den 

ers: 


bat er es wahr- 


„Endlich kommt er Teije, 
Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Reiſe 
Heim ins Vaterland.“ 


Sonntags ein Uhr nachmittag telepho⸗ 
nierte die Oberin uns, der liebe Vater ha- 
be ſchon von 10 Uhr nicht mehr: viel ge- 
ſprochen. Dann ‚machten wir uns jchnell 
fertig und ine Viertel vor zwei Uhr waren 
wir in dem Zimmer wo er lag. Aber adj! 
er ivar eine Leiche, Er var feinen Schmer- 
zeh erlegen. Wir fonnten fein Wort mehr 
mit ihm ſprechen. Er war tot: Für uns 
noch viel zu fchnell, aber für ihn wahrichein- 
lich nicht. Er iſt jetzt bei einem Heiland, 
der ihn von ſeinen Schmerzen erlöſt hat, 
wo wir ihn wieder finden werden, ohne 
Brandwunden. 

Der liebe Vater iſt in Sudrußland, im 
Dorfe Altonau im Jahre 1838 den 28. 
April alten Stils geboren. Im Jahre 1878 
zog er mit uns nach Amerifa, wo wir uns 
16 Meilen nördlich von Newton, untveit 
der Alexanderwohler Kirche niederlieken, 
und wo er bis zu feinem Tode gewohnt 
bat.. 

Sonntag, den 21. Sanuar, einbiertel vor 

2 Uhr. nachmittag, ihlug feine Faßluno® 
itunde. Er iſt geworden 73 Jahre, 8 
Monate und 11 age, Mittwoch den 24. 
Sanuar wurde er von der Aleranderwohler 
Kirche aus beerdigt. ErHinterläßt, eine 
trauernde Witwe, neun Kinder und neun 
Grokfinder. Zwei Ainder und ein Groß⸗ 
find find ihm in die Ewigkeit vorangegan- 
gen. 

Uniere liebe Mutter, die ſchon feit 12 
Wochen im Bett iſt Fonnte nicht auf dem 
Begräbnis fein. Sie leidet am Mrebs und 


wünſcht fich auch ſchon aufgelöft zu werden 
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und bei Chriſto zu jein. Es iſt noch bis 
zum 19, April, dann hätten die lieben El— 
tern fünnen ihre goldene Hochzeit feiern. 

Diejes diene befonders unfern Bekannten 
und Verwandten in Rußland zur Nachricht. 
Der Bater hatte ja in Altonau die Schmie- 
de. Ein mancher wird fich jeiner noch er- 
innern. 

Einen berzliden Gruß an den Editor 
und alle Leſer, 


a 


3.83. Warfentin. 





Göſſel, Kans,, 
Merter Editor! 

Sch ſchicke Hiermit $1.30 per Boitan- 
weiſung als Zahlung für ein weiteres Jahr 
für die Rundichau, den Sugendfreund, und 
den Yamilienfalender. Bitte, Selbiges wie— 
der wie früher, nach Göſſel, Kans., zu 
Ihiden. (Danke. Wird bejorgt. Editor.) 

Weil ih) doch ſchon am Schreiben bin, 
fo will ich noch einiges von hier berichten. 
Das Wetter iſt bier ſchon eine zeitlang 
ihön und angenehm gewejen, jodah viel 
Arbeit getan worden it, und weil der März 
ſchon jo nahe iſt, ijt fchon mancher umge- 
zogen, ja ſogar Gebäude werden ſchon „ge- 
mooved.“ E. Sanzen fchleppte letzte Woche 
einen großen Stall auf feine Güter per 
Motorfraft. Auch wird noch immer bin u. 
wieder Corn geſchält und Holz gefägt. An- 
dere ſind wieder vom California - Fieber 
ergriffen, und nächſtens geht3 los nad) dem 
gelobten Yande oder nad) dem vielgeprie 
jenen San Luis Valley, Colorado. Eini 
ge gehen hin, andere fommen zurüd. Gut 
wird es wohl überall jein, aber auch Schat- 
tenjeiten werden auch überall jein, und ich 
für mein Teil denfe, die Leute jollten nicht 
immer gleich faufen, was ihnen vorgelobt 
wird, jondern zuerjt einmal ein Nahr lang 
es prüfen, und ich glaube, ein mancher wür- 
de ſich nicht jo aetäufcht fühlen. Nun ge 
nug bierbon und nur nicht für ungut. 

Kun will id noch ein wenig hinüber 
nach Rußland gehen. In No. 6, Seite 17 
der Rundſchau jchreibt ein E. Reimer, von 
Smadenfeld, Rußland, und erwähnt unter 
anderem von einem 3. Thieken. Wer ilt 
diejer 3. Thießen oder C. R. Bitte dod) 
Näheres darüber zu berichten, wenn aud) 
dur die Rundſchau. 

Nun fomme id noch zu Onkel Peter 


17. Februar 1912. 


Neumann. Sie fchreiben ja öfters für die 
Rundihau, jo möchte ih Sie bitten, jo 


freundlich zu jein, und zu berichten wo On 
fel Jakob Schulzen Kinder wohnen, jowie 
auch Onkel Diiden Kinder, Schordau. Wir 
möchten gerne etwas von ihnen hören. 

Peter Benners, eure Kinder wohnen jeßt 
in Newton, und ich gedenfe fie morgen zu 
bejuchen, bin ja eingeladen worden, ihnen 
auf ihrem neuen Heim eine gute Waſſer 
ader zu juchen, um dafelbit einen Brunnen 
zu graben. 

Nun, lieber Onfel Neumann, Sie wer- 
den wohl denken, wer iſt da fo dreiſt, 
und frägt und will fo viel von mir willen ? 
Wir find Heinrih und Anna Thiehen. 
Meine liebe Frau iſt Heinrich Görzens An- 
na von Mleranderwohl. 

Nun fomme ich nod einmal nach Alip- 
penfeld. Lebt denn niemand mehr, oder 
liejt niemand von euch die Rundihau? Wo 


Wlennonitifche Rundſchau 


feid ihre alle geblieben? Wo ijt mein wer- 
ter, teurer Lehrer Franz Dürfjen geblie- 
ben, oder jeine Söhne? Lebt ihr nody? 
Liejt niemand von euch die Rundichau ? 
Bitte jchreibt doc, wenn auch durch die 
Rundſchau. 

Nun zum Schluß grüße ich noch alle 
werten Freunde, Editor und Leſer, 

H. u. A. Thießen. 





Canton, Sans. R. 3, den 
15. Februar, 
Werter Editor! 

Da mein Neffe Aron Reimer, Sibirien 
in der Rundihau vom 7. Februar ſich nad) 
uns erfundigt, jo möchte ich did) bitten, die 
jes in die Rundihau aufzunehmen. 

Sch rufe allen lieben Freunden in Süd— 
Rußland, Sibirien und Afien einen Grub 
der Liebe zu. Lieber Neffe Aron Reimer! 
Sc habe ſchon vorher einmal in der Rund 
ſchau gelejen, daß du dich) nach uns erfun- 
digteit. Sch habe damals geantivortet, und 
den Brief an deinen Better Aron Reimer, 
Fürſtenwerder geichidt; ich glaubte, daß ihr 
e8 dann erhalten würdet. So will id) denn 
jett deinem vorigen Wunſch nachkommen 
und in der Rundihau von uns Nachricht 
geben ſoweit ich es fann, in der Hoff 
nung, daß aud Martin Nanzens Familie 
u. D. Ronrads Kinder, Kinder meiner ver. 
ſtorbenen Schweiter, diejes lejen und von 
uns erfahren und auch alle meine VBettern 
und Nichten, die noch in Rußland wohnen. 
Da iſt Johann Reimers Familie, Fürjten 
werder, und Johann Warfentins Familie, 
Fabrikerwieſe. Alle möchte ich hiermit 
bitten, uns einmal einen Brief zu ſchrei 
ben. 

Es war im Jahre 1876, als unſere Mut 
ter, Witwe Aron Reimer, mit uns drei 
Jungens, Johann Abraham und Simon 
nach Amerika auswanderte. Johann Lö 


Bor 73, 


wens Schweſter Katharina zogen 
auch mit. Jakob Schmidten, Schweſter 
Eliſabeth waren ſchon das Jahr vorher 


hierher gezogen und hatten ſich in MePher 
fon Eo., Kanſas angeſiedelt, wo die Mutter 
dann auch Land Faufte und aniiedelte, Die 
Mutter lebte hier noch bis 1891, wo fie im 
Alter von 72 Jahren jtarb. Im Jahre 
1878 famen Beter Dücden nad) Amerifa 
und jiedelten auch bier in unferer Nähe an, 
wo Schwager Did im Nahre 1889 ſtarb. 
Die Schweiter trat jpäter noch einmal in 
die Ehe mit Witwer Ab. Reimer, früh. Ale- 
randerwohl, welder im Sabre 1910 im 
Dezember jtarb. Nett bat ſich die Schwe 
jter ein Häuschen nahe bei ihren Rindern 
Abraham Klaſſen gebaut, wo fie mit ihrer 
Tochter Katharina wohnt. Ihre vier ver 
heirateten Rinder wohnen alle hier in der 
Nähe und es geht ihnen qut. Johann Lö 
wens wohnen mit ihrer Familie bei Cordell 
Oklahoma, und haben da eine jchöne Farm. 
Katharina hat fich verheiratet und Maria 
it noch zuhause. Sie wohnen ungefähr 300 
Meilen ſüdlich von uns, 

Bruder Johann Reimer ftarb den 22. 
Sanuar 1898. Die Schwägerin wohnte mit 
ihren lindern bi8 1908 auf ihrer Rarm 
u. waren unfere Nachbarn, wo jie ſich auch 
wieder verheiratete mit einem Nobann Bal- 
zer, früher Paulsheim, Ihre Kinder find 
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alle verheiratet bis auf Wilhelm, welcher 
jetzt noch die Schule beſucht. Sie wohnen 
jet 30 Meilen wejtlicdh von uns. Sie ha— 
ben das armen aufgegeben und wohnen im 
Städtchen Bubhler. Sie find alle geiund 
und es gebt ihnen gut. 

Bruder Simon wohnt ungefähr 28 Mei- 
len wejtlidy von uns. Sie wohnen die let- 
te fünf Jahre auch in Oklahoma, ungefähr 
275 Meilen füdweitlih von bier. Da es 
dort aber die legten fünf Jahre jehr troden 
war, und fie immer Fehlernten hatten, find 
fie wieder zurüd nah Kanſas gefommen. 
Sie find mit ihren vier Kindern gefund. 


Sacob Schmidten find beide tot. Die 
Schweiter jtarb ſchon im Sahre 1887. Der 


Schwager verheiratete ſich ſpäter wieder mit 
Maria riefen. Er jtarb im Sabre 1905. 
Seine Familie wohnt bier in der Näbe. 

Die beiden Kinder von meiner Schwe- 
ter, Jakob Schmidt und Elifabeth, verhei- 
ratete Johann Unruh, wohnen mit ihren 
Familien bier in der Nähe, haben jeder ih- 
re eigene Farm, und find joviel ich weiß, 
geſund. 

Wir wohnen noch auf der Farm, wo wir 
vor 33 Jahren anſiedelten, haben ſechs 
Söhne und eine Tochter. Abraham iſt 
Witwer. Seine liebe Sara ſtarb den 31. 
Juli letztes Jahr und hinterließ ihm eine 
kleine Tochter Alice, zwei Jahre alt. Er 
iſt mit ſeiner Tochter zu uns gezogen, und 
diſchen ganz gut, haben da eine ſchöneFarm. 
bon bier aus. Heinrich und Maria find 
verheiratet. Maria wohnt in Lehigh und 
Heinrich wohnt auf der Farm, eine Meile 
von uns ab. Johann, Guſtav und Bern- 
bard find noch zuhause, und Aron bat ein 
Möbelgeſchäft in Lehigh. 

Dann wohnen noch Heinrich Koppen, ei— 
ne Tochter von Geſchwiſter Martin Janzen, 
Alien, in Oflahboma. E3 geht ihnen im Ir— 
diſchen aanz aut, habe da eine ſchöne Farm. 
Wir hoffen immer, daß fie uns bald be- 
ſuchen werden. Der Herr bat aud) fie 
ſchwer heimgeſucht, indem ihr Sohn Hein- 
rich legten Sommer fo unerwartet jtarb. 
Er war 17 Jahre alt. Na, ja, liebe Eli- 
iabeth, es iſt mandmal ſchwer, die Wege 
des Herrn zu veritehen, nicht wahr? Aber 
wollen ihm vertrauen, er wird alles berr- 
lich hinausführen. 

Jetzt will ih noch in Fürſtenwerder bei 
meinem Bruder Mron Reimer anbalten. 
Wie geht es euch Alten, jeid ihr noch immer 
aefund? Wir würden gerne einmal wieder 
Nachricht von euch haben. Schreibt uns 
doch bald einen Brief. Und wenn jemand 
bon meinen Nugendfreunden diejes Tielt, 
den bitte ih, uns einen langen Brief zu 
jchreiben. Da denfe ih an dich, lieber 
Fr. Heinr. Bergen, Fürftenwerder, jchreibe 
mir einmal, wie es euch gebt und berichte, 
wer noch von unfern Sugend- und Schulfa- 
meraden lebt. ch wundere mich, dab du 
nicht einmal Luſt befommit, Amerifa zu je- 
ben. 

Da meine liebe Frau aud noch Ber- 
wandte in Rußland bat, fo will ich jagen, 
wer fie ilt. Sie iſt Johann Schröders 


Maria, Nleranderwohl, und wenn nod) je- 
mand von ihren Coufinen und Bettern Iebt, 
und diefes lieft, jo find fie hiermit herzlich 
Ihre Geſchwiſter leben noch al- 


gegrüßt. 
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le, außer Elijabeth, weldhe im Jahre 1905 
itarb. 

Nun zum Schluß bitte ich noch alle, be- 
jonders meine Neffen in Rußland und Aſi— 
en, uns von ihrem Befinden zu berichten. 
Alle Freunde herzlich grüßend, verbleiben 
wir eure, 

In Liebe \ 

A. W. u. M. Neimer. 





Michigan. 


Croswell, Mich. den 9. Febr.,1912. 
Werte Lejer! 

Wir haben diefes Jahr Faltes Wetter; 
fo falt haben wir es ſchon viele Jahre 
nicht gehabt. Die Zuderfabrif arbeitete 
bier nod) immer, aber die Rüben find hart 
gefroren. Es lohnt ſich der Fabrik diejen 
Winter nicht. Der Bauer, der jeßt noch 
Rüben bringt, befommt jein Geld, nachdem 
die Rüben gewogen find, und fann fie 
dann wieder heimnehmen. Sm Serbit woll- 
te man lange warten, damit die Rüben in 
der.Erde recht viel Zuder befommen joll- 
ten; aber Herr Froſt fam zu früh und jo 
find viel Rüben eingefroren. Mander 
Bauer bat von 10 bis 15 Neres im Felde 
itehen und befommt feinen Cent dafür. Die 
Fabrif wird noch zwei Wochen arbeiten, 
bis die gefrorenen Rüben alle find. 

Das Getreide iſt hier teuer; Corn koſtet 
$1.50 per hundert Pfund; Heu $18.00 
bis $20.00 per Tonne; Kartoffeln $1.25 
per Bufchel; Butter 40e per Pfund und 
Eier 35 per Dutzend. 

Die Züge waren diefe Woche von vier 
bis acht Stunden ſpät; fie fonnten vom 
Norden nicht bereinfommen, bis der 
Schneepflug das Geleife reinigte. Wenn 
bier der Schnee mal fo füme wie in Ruß— 
land und dann noch mit Froit, dann müß— 
ten die Leute auf den Zügen erfrieren. 
Aber wenn man dem Amerifaner zubört, 
dann ilt er der größte Mann in der Welt. 
Das Wort „Welt“ jagt fich bier ja jo leicht 
aus, denn er war ja noch nicht weiter als 
bierherum. 

sch habe zwei Wochen Chicago bejucht. 
Auch da -war es kalt, und ich war froh, 
als ich wieder daheim war; denn im Win- 
ter geht das Reifen ja nicht immer zum 
Beiten. Nun ich befam Briefe von Cana- 
da, und man wollte willen, ob es fo jei, 
dab ich tot wäre; aber ich befinde mich noch 
ſchön munter, und bin ja unferm Serrgott 
immer ſchön dankbar dafür, daß er mid 
nod auf diejer Welt leben läht. Es find 
ja bier jo viel arme Blinde, die da möch— 
ten, daß ich ihnen zum Mugenlicht verhel 
fe. Wenn mich der liebe Gott jollte von 
der Welt abrufen, jo habe ich ja auch nod) 
Brüder, denen ich auch ſoviel habe beige- 
bradt, dab fie armen Blinden belfen fön- 
nen. Es find ja zwei von den Brüdern in 
Chicago, die die Arbeit jo tun, wie ich, ob- 
ne Meier. 

Grüße alle Freunde in Rußland und 
Deutichland, jowie auch in Canada und 
bier, und wünſche allen langes Xeben. 
Mit Grub, adtungsvoll! 


Dr. G. Milbrandt. 


KRlentitonitiſche Rundſchau 


Minneſota. 


Mountain Lake, Minn., den 15. 
Februar 1912. 

Werte Leer! 

Da id) in No. 6 der Rundichau einen 
Aufſatz von Beter J. Andres, Fürftenau, 
Südrußland las, da er feine Schweiter 
fucht, jo ging ich nach Geſchwiſter Heinric) 
Gooßens, und wir famen zu dem Ent- 
ſchluß, dab dieſe geſuchte Schweiter Feine 
andere fein fünnte, als die Frau meines 
Bruders Heinrich Gooßen. Sie ilt eine 
Katharina Andres, Fürſtenau Süd-Ruß— 
land. 


Da du, Peter J. Andres geſchrieben haſt, 
daß deine Schweſter ſich mit einem Jakob 
Gooßen — das wird wohl ein Fehler ſein; 
das andere in dem Aufſatz trifft alles zu — 
vereheliht bat, jo nimmt dieje, Deine 
Scweiter die Aufforderung als von ihrem 
Bruder an und freut fich, daß ſich doch end- 
lid) einer von ihren Geſchwiſtern hören 
läßt. So fragten unjere Gejchwiiter mic 
denn, ob ich in der Rundſchau wollte von 
ihrem Befinden berichten. 

Muh gleich berichten, daß uniere Ge- 
ſchwiſter H. Gooßens gegenwärtig nicht ge- 
jund find, folgedejlen können jie auch nicht 
jchreiben. So will ih dich und alle deine 
und ihre Geſchwiſter und Geſchwiſter Kin— 
der hiermit willen laffen, dab Heinrich 
Gooßens jetzt im Städtchen Mountain La— 
fe wohnen. Sie haben ein jchönes Heim u. 
im Irdiſchen geht es ihnen gut, außer denn 
dab beide ungeiund find. Er, mein Bru- 
der, leidet an Aſthma, und jett hat ſich nod) 
MWaflerfucht hinzu gefunden. Wegen der 
Waſſerſucht haben fie auch Schon viel gedof- 
tert, und es jcheint auch, als ob diejes Lei— 
den jchon etwas verfchwunden ilt, auf wie- 
lange willen wir nicht. Und fie, eure 
Schweiter, wird auch ſchon alt, fie haben in 
den legten Jahren recht ſchwere Tage ge: 
habt; innerhalb drei Sabre jtarben ihnen 
drei große Töchter. Da gab es viel Mühe 
und Arbeit und jchlaflofe Nächte. 

Werde euch ein Fleines Familienregiſter 
aufitellen, Im Sabre 1906, den 11. No- 
vember jtarb die jüngſte Tochter Anna, Sie 
iit alt geworden 17 Jahre und fünf Tage. 
Im Sabre 1907, den 27. Februar jtarb ib- 
re zweite Tochter Maria; alt geworden 23 
Sabre, 9 Monate und ein Tag, und 1908, 
den 5. Juli jtarb ihre dritte Tochter Aga— 
tba, alt geworden 29 Jahre, 6 Monate 
und 20 Tage und 1910, den 17. März 
itarb ihr einziger Sohn Jakob. Er iit alt 
geworden 37 Jahre, einen Monat und 22 
Tage. Jetzt haben fie noch fiinf Töchter 
am Leben, die alle verheiratet find und auf 
ihren Farmen bier bei Mountain Lake 
wohnen. E3 geht ihnen alle qut, und jo- 
viel ich weiß, find fie fo leidlich geſund. 
Das ilt jo ein Feiner Abriß von den Ge- 
ihwiitern 5. Gooßens. Set jeid jo gut, 
und fchreibt ein jeder von den Geſchwiſtern 
und Geſchwiſter Kindern einen Prief an 
9. Gooßens. Ihre Adreſſe iſt: Heinrich 
Gooßen, Mountain Lake, Minnefota, Nord 
Amerifa. Sie beitellten euch, alle Geſchwi— 
ſter und Freunde in Rußland und Amerifa 


13. März 


zu grüßen. So wünſche auch ich, Eorne- , 


lius Gooßen allen das beite Wohlergehen. 


Da id heute in No. 7 der Rundichau 
von uniern Freunden Gerhard und Marg. 
Harder, Inman, Stans., las, und jchon frii- 
ber einmal aufgefordert wurde, etwas 
dur die Rundſchau zu jchreiben, jo laſſe 
ich euch denn hiermit willen, daß wir jekt 
im Städtchen Moutain Lafe, Minn., woh— 
nen und nicht mehr in Nord-Dakota. E3 
war uns dort zu falt. Es jcheint aber, als 
ob der Nord-Dafotaer Winter mit uns ber- 
gezogen ilt; denn wir hatten bier im Ja— 
nuarmonat eine grimmige Kälte. E3 war 
mir ichon leid, daß wir nicht find durchge— 
fahren aleich bis California. Dort braucht 
man doc nicht fünf Tonnen Kohlen im 
Winter zu verbrennen. 


a 


D. D. Samm hat 40 Aeres von jeiner 
Farm verfauft, und fein Schwager, Jakob 
9. Quiring hat feine 80 Acres Land ver- 
fauft. Sie gedenken im Frühjahr nad 
dem jchönen California zu ziehen. Etli- 
che junge Leute fprecdhen von nach Idaho 
geben, um fich dort 320 Acres Land auf- 
zunehmen. Es ſcheint in diejer gegenwär- 
tigen Zeit doch jehr rajtlos zuzugehen. Sch 
glaube, wer fich erit ein Heim gegründet 
bat und macht fich davon los und zieht in 
eine andere Gegend, der wird auch dort 
nicht finden, was er fudhte. Da kommt 
mir das Sprichwort ein: „Sie zogen hin 
und ivieder hr Kreuz war immer 
groß. 


Nun, wir find ja auch reilende Pilger 
nad) dem oberen Nanaan; wenn wir diejes 
immer recht bedenfen möchten, daß wir ei- 
ne bejiere Heimat haben fönnen! Wir hat- 
ten bier in dem Städtchen Mountain Lake 
jeden Dienstag- und Donnersabend Bi- 
belitunden. Jeden Dienstag. wurde der 
erite Brief an die Thefjalonicher gelefen, 
und Donnerstag wurde der Nömerbrief ge- 
lefen und uns Abrahams Glaube vorge 
führt. Wenn man da jo fitt und hört, 
wie dem Abraham jein Glaube zur Gered)- 
tigfeit gerechnet wurde, dann kommt ci- 
nem der Sedanfe: Warum glauben wir 
denn heute nicht jo feit den Verheißungen, 
die uns in Gottes Wort gegeben find? Denn 
alle dieſe Verheißungen find allen feinen mit 
dem Blute Jeſu erfauften Kindern gegeben 
und werden uns erfüllt ‚jo wir feit daran 
glauben und den Willen Gottes tun. Jeſus 
it uns vorangegangen. Sein Weg auf Er- 
den war ein Trübſalsweg. Er wurde ver- 
fpottet und verhöhnt, und diefen Weg jollen 
wir auch geben. Jeſus tat dies alles aus 
lauter Liebe zu uns Menfchenfinder, und 
wo bleibt uniere Liebe zu unſern Mitmen- 
ihen? Sit fie nicht erfaltet? O Brüder 
und Schweitern, wollen den lieben himmli— 
ihen Vater bitten, daß er uns viel Gnade 
ichenfen möchte, dab wir fo glauben Fön- 
nen, wie unſer Vorvater Abraham; dann 
wirden wir auch die Werfe tun können. 


Wünſche unfern Geichwiltern, Freunden 
und allen Leſern und dem Editor den Frie- 
den unſeres Herrn. 


Mit Gruß, 


Corn. u. Mag. Gooßen 























1912 


Butterfield, 
Gruß zuvor! 
wortet bleiben, nehme ich die Rundichau zu- 
hilfe, um unjern zeritreutwohnenden On- 
fein und Tanten ein Lebenszeichen zu ge- 


Minnefota. Einen 
Weil unjere Briefe unbeant- 


ben. Uns wurde fürzlich ein Brief vorge- 
lefen von unjerer Nichte, Frau David Lö— 
wen, Rudnerweide, Rubland. Unſere liebe 
Mutter hat fich jehr gefreut, etwas von un- 
fern Gejchwiltern zu hören. Wir haben das 
Porträt umd Brief erhalten, auch zwei 
Briefe abgeſchickt. Wir willen nicht, woran 
es fehlt, dal fie nicht hinfommen. Die Ge 
ſchwiſter unferer lieben Mutter find: Tan- 
te Both, Tante Wilhelm Balzer, Krim, On- 
fel und Tante Iſaak Harms, Nudnerweide, 
und Onkel und Tante Heinrich Dirfs, die 
Dnfel Johann und Jakob Tjahrten. Wir 
willen nicht, wo fie alle wohnen, darum bit- 
ten wir um Briefe und Adreſſen. 

Unfere Mutter iſt oft kränklich und hat 
oft ihlimme Augen gehabt. Jetzt fann fie 
wieder auf fein und Fleine Arbeit verrid)- 
ten; ausfahren fann fie nicht mehr. Den 
11. Sebruar hat fie ihr 79. Geburtsfejt ge- 
feiert. 

Wir find noch immer auf unferer alten 
Farm. 

Better Jakob Neufeld, Militopol, warum 
fommijt du nicht ber auf Beſuch? Wenn 
obengenannte Berjonen die Rundſchau nicht 
lejen, jo find die Lefer in ihrer Umgebung 
gebeten, fie auf diefe Zeilen aufmerkſam 
zu machen. Dank im Voraus. Grüße noch 
unjere Gejchwilter Beter A. und Selena 
Frieſen in Indien. Unfere Adreſſe iſt: Ja 
fob Nidel, Butterfield, Minn., Watonwan 
Co. Seid alle herzlich gegrüßt. 

Unna Widel. 

Nebraska. 

Nebrasfa. Werter Editor und Leſer der 
Rundſchau! Sch will verfuchen, etwas von 
bier zu berichten. Es iſt noch immer Win 
ter; eine zeitlang war es jchon recht ichön, 
ſodaß der Schnee, welcher jchon einen Mo 
nat gelegen, bald verjchmolzen war; aber 
heute jchneit und ſtürmt es jchon wieder 
jehr. Die Wege find fehr ichlecht, ſodaß mit 
unbeſchlagenen Pferden faſt nicht zu fahren 
it. Stellenweije find die Wege wie mit 
Eis gepflaitert. 

Pr. N. N. Siebert fam letten Samstag 
bier an und bat bier eine Woche im Segen 
gearbeitet. Sonntag bielt der Jugendver 
ein jeine regelmäßige Situng ab, jo hielt 
Bruder Siebert vormittag eine Anſprache 
und auch abends, bejonders für die Ju— 
gend. Montag und Dienstag hielt er Bi 
belitunden. Mittwoh und Donnerstag, 
des Abends hielt er Abenditunden und hat 
uns viel erzählt von den verichiedenen Mif 
fionen. Wir find fehr gejegnet worden 
durch den Beſuch, und möchte er bald wie- 
der fommen. 

Den 5. diejes Monats gedenken Geſchw. 
J. 3. Bärg, die, bier eine Zeitlang auf 
Beſuch geweien find, wieder heim, nad) 
Dalmeny, Sasf., zu fahren. 

Der alte Bruder Jakob NRegier, der ſchon 
eine Zeitlang krank geweſen iſt, leidet noch 
immer. Seine Krankheit iſt ein Nierenlei— 
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den. Er hat ſchon ein paar Monate nicht 
können die Verſammlung beſuchen. 

Evg. J. S. Regier, der zwei Wochen bei 
Haſtings Verſammlungen gehalten bat, iſt 
wieder daheim. 

Grüßend, 


ww av 
3. 


Ber 9. 

Henderſon, Nebr. Gruß zuvor! 
Ich fühle ſo, ich ſollte meinen und meiner 
Frau leiblichen Geſchwiſtern in Rußland 
ein Lebenszeichen zukommen laſſen. 

Liebe Geſchwiſter! Ich werde eure Na— 
men nicht aufnennen, dann das könnte zu 
viel werden. Ich komme mit dem Schrei— 
ben zu einem jeden ohne Ausnahme ins 
Haus und frage euch: Wie geht es euch? 
Gehts noch himmelan? Bitte um Ant 
wort. Wir ſind ja auch noch da, und kämp 
fen, um das Feld zu behalten und als Sie 
ger hervorzugehen aus dieſer Welt. 

Wir find auch, dem Herrn ſei Dank, al 
le gefund und geht uns wohl. Eine Ern 
te haben wir diefes Jahr eine mittelmäßi 
ge gehabt. Die Preije für alle Produkte 
find gut. Pferde und Nindvieh find teu 
er. 

Sm Januar war es bier falt und viel 
Schnee. Doch jetzt iſt es nicht jo kalt; ha 
ben aber noch Schnee. 

Nun, liebe Geſchwiſter, ſchreibt uns doch 
mal wieder, wenn auch in der Rundſchau. 
Sollte es bei einem oder dem andern eine 
Veränderung in der Familie geben, durch 
den Tod oder ſonſt wie, dann laſſet es uns 
doch wiſſen, bitte! Nun, lieber Neffe Da 
niel Hiebert, Beſſabotowka, deinen Brief 
erhalten; danke; ich ſchickte dir auch einen 
Brief, haſt du den erhalten? Seid alle von 
Herzen gegrüßt. 

Eure Geſchwiſter, 

David 


Nord- Dakota. 


Siebert. 


Munid, N. Daf., den 22. Janunar 
1912. Werter Editor und Leſer! 

Ich möchte einige Zeilen der Rundichau 
übergeben, damit uniere Freunde erfahren, 
dab wir, Gott ſei Danf, noch ihön geſund 
find, was wir auch allen Leſern und 
Freunden ſamt dem lieben Editor wün— 
ſchen. 

Beſondere Neuigkeiten habe ich nicht zu 
berichten, und daß es hier kalt iſt, werden 
ſich die Leute ſchon denken, ohne es zu leſen. 
Es war auch kalt, bis 37 Grad, aber des- 
wegen muß man nod nicht zubauie bleiben. 
D nein! wir fuhren dann noch morgens 
drei Meilen zum Schweineichlachten und es 
bat ganz qut gegangen. 

Ferner fann ich berichten, da ich im 
Dezember eine Reife nad) Sasfatchewan ge 
macht habe. ch war bei Herbert bi3 vier 


zig Meilen in ſüdöſtlicher Richtung und fo' 


bei achtzehn Meilen nordweitliher in den 
deutihen Anfiedlungen. Da babe ih die 
Freunde und Geſchwiſter bejucht. Ach habe 
da zwei Brüder, Dietrich und Safob. Und 
bon dort fuhr ich noch nach Norden bis Dal 
meny, und habe aud) dort die Freunde und 
alte Bekannte befuht. Dalmeny it nicht 
weit von Roſthern. ch habe auch geiehen, 
dab die Farmer dort recht viel Getreide be- 





5 





fommen baben; aber zu den Breifen, die 
jie dort befommen für den Weizen, könnte 
ich mich ſchon jchlecht gewöhnen. Der Wei- 
zen iſt meiſtens bejjer als der unfrige, dod) 
erhalten fie nicht, was er wert jein könnte, 
demmad was wir bier in Norddafota für 
unjern Weizen befommen. Und die Gerite 
war damals dort nur halb jo teuer wie bei 
uns. Aber Arbeitsvieh und Majchinerie, 
das it da teuer. Pferde foften da bis 700 
Dollar das Baar. 

Nun, ich denfe, mir bat die Reiſe doch 
gut getan. Ich babe viel geſehen, befon- 
ders jchäße ich, dah ich die lieben Freunde 
einmal wieder geſehen babe, wer weil, ob 
»s nod) einmal werden wird. Wir würden 
uns freuen, wenn wir auch Befuche befom- 
men würden; die Gäſte bewirten, das geht 
noch gerade jo aut, als felber Beſuche ma— 
en. So gebt es mir mit dem Schreiben 
fiir die Rundſchau. ch leie fie viel lieber, 
als für fie einen Bericht einzufchiden; ich 
fühle mich immer fo ungefhidt dazu. — 
(„Geht's der Natur entgegen“ ufw. Ed.) 
Erzählen fann ich viel, und wenn ich das 
alles auffchreiben follte von meinen Reifen 
lettes Jahr durch Idaho, Oregon und Ca— 
lifornia und jett noch Sasfatchewan, das 
hätte jchon einen langen Neilebericht gege- 
ben. Mber ich bin fein Schreiber, und bin 
froh, daß da andere find, die das beifer 
fönnen. Wenns fommt, auf der Farm ar- 
beiten, da mache ich mehr davon. 

So wie lettes Jahr babe ich, ein Mann 
allein 270 Aeres gelät und befam eine qu- 
te Ernte, Getreide und Flachs zufammen 
6000 Buſchel und wenn ich alles verfauft 
hätte, da hätte es auch $6 000 eingebradt. 
So fönnen die Bekannten jehen, daß wir 
im Beitlihen gut unfer Fortfommen ba- 
ben. Will noch berichten, daß wir zwei 
Kinder in die deutihe Schule ſchicken. Hein- 
rich it im Herbſt mit den Großeltern mit- 
gefahren, jeine Augen doftern zu laſſen. Er 
bejucht zeitweilig das Hoipital in Monfata. 
So wie wir hören, bejiert es mit feinen Au— 
gen ichon. 

Zum Schluß alle grüßend, 

FrankF.Löwen. 





Oklahoma. 


Alva, Okla., den 20. Februar 1912. 
Werte Rundſchau! 

Da in deinen Spalten jhon mehrere Be- 
richte über Las Vegas, N. Mer., kamen, 
möchte ih noch ein Wort richten an ſol— 
che, die nicht überflüſſig Geld zum Reifen 
haben, und doch gerne willen möchten, wie 
die Verhältniſſe dort find. Wer Geld auf 
feine eigene Verantwortung verreijen will, 
der ſoll hinfahren, die Reiſe iſt immerhin 
etwas Wert. 

Alſo die Stadt Las Vegas liegt in einem 
engen Tal. Auf der ganzen Weitjeite die- 
ſes Tales iit ein felfiges Gebirge — dod) 
mir Schweizer famen dieje Berge nicht ſehr 
body vor welches dünn bejät iſt mit 
siwergartigen „Thälenbäumcdyen.“ Gras ift 
keins. Auf der Ditfeite des Tales liegt die 
Prärie, über die wir unſer neun Perſonen 
auf zwei Autos binwegjauiten. Ganz zu 
Anfang war der Weg auf diefe Prärie hin- 
auf ziemlich fteil, dody bald wurde es ebe- 





6 


ner, doch ganz eben wurde e8 nirgends; die 
Landſchaft ift wellenförmig. 

Wir fuhren alfo etwa zwanzig Meilen 
oftwärts, an welder Straße mehrere Far- 
men lagen. Bei der erſten hielten wir jtill 
und begaben uns ins Saferfeld, wo der 
Farmer Hafer zufammenfuhr, der gut ge- 
nug war, Was mit dem Farmer gejpro- 
en wurde, verjitand ich nicht alles, doch 
glaubte ich verjtanden zu haben, dab das 
Zand nicht jein eigen jei; er jolle es nur 
probieren, was mit dem Lande zu machen 
fei. Der Grund gefiel mir gut genug; er 
iſt durchläſſig und läßt leicht pflügen; aber 
fehr reich iſt er nicht, das zeigt auch die 
Grasnarbe, die bedenklich dünn jteht. Ich 
glaube, daß es zwanzig oder mehr Ncres 
braucht, eine Kuh darauf zu ernähren, dod) 
da, two das Land am tiefiten liegt, iſt es et- 
was bejier. Dod nirgends könnte jich ein 
Safe verſtecken, da auch nirgends Unkraut 
zu jehen war. Die Prärie ſahe abgenagt, 
kahl und dürr aus, doch ich Fann mich nicht 
erinnern, daß ich auf der ganzen Strede 
bon 60 Meilen ein lebendiges Tier gejehen 
habe. 

Wir fuhren alfo weiter und die Land— 
Ihaft zog fich höher hinauf. Wir hielten 
nicht bei jedem Farmer jtill. Gegen Mit- 
tag famen wir zu einem deutfchen Farmer, 
wo wis anbielten und unjer Mittag aßen. 
Das Waller war fühl und qui. Da der 
Mann nicht daheim war, fragte ich die 
Frau mehreres. Auf die Frage, wie tief 
der Brunnen jei, war die Antwort: 380 
Fuß. Auf die Frage, ob es hier zuzeiten 
nicht jehr windig fei, war die Antwort: 
„sa.“ Es ſchien mir dort, als fei das weit- 
lihe &ebirge gegenüber niedriger. Alſo 
ging es weiter, und wir hielten, während 
es oftwärt3 ging, auf zwei oder drei Far: 
men till und ſahen uns den Weizen, Ha 
fer und Gerite an, welches Getreide wir für 
gut erflärten. Auf einer diefer Farmen 
war auch ein NHartoffelfeld, wo die Frau 
„Triumphs“ ausgrub. Die Stauden wa 
ren noch nicht alle trocden. Es gab nur klei 
ne Sartoffeln, was mich nicht wunderte. 
Die andere Sorte war eine fpätere; war 
nod ganz grün und blühte. Ich fragte die 
Frau, wann fie die Kartoffeln aepflanzt 
hatten, und befam zur Antwort: „Anfangs 
Suni.“ Als fie ſah, daß ich bald erfchroden 
wäre, jagte fie, es fünne vielleicht zulett 
im Mai geweſen fein. Auf die Frage, wa— 
rum fie jo ſpät pflanzten, war die Antwort: 
Es jei zu kalt, es wachſe nicht cher. Es 
waren da auch Melonen, Kürbis, Zuder- 
rüben und manches andere mehr; aber al 
les noch grün. Won Ungeziefer ſah ich 
nichts. Wir fuhren auch an einem Corn: 
feld vorbei; war noch ganz grün und hatte 
nicht viel und nur Fleine Aehren. 

Ein Dann hatte mit dem Binder Bud) 
weizen gejchnitten, der aber nach meiner 
Ansicht jehr furz war. Ein anderer hatte 
Millet gejät, der jtellenweije ganz aut, aber 
ftellenweije kaum ſechs Zoll body war; war 
aljo zu troden geweſen, fo auch der Bud) 
weizen. 

Dem Norden zu war die Landichaft im 
mer tiefer. Selten ſah man eine Farm. 
Endlich famen wir zu einem Deutichen. Er 
hatte guten Safer, von dem er fünfzig Bu- 


KRlennonitiſche Rundſchau 


ſchel vom Aere rechnete. Auch hatte er ein 
Stück Bohnen von 80 Acres. Auf einer 
Seite, ich denke, wo er ſie zuerſt gepflanzt 
hatte, ſahen wir Bohnen darauf, aber wei— 
ter weg waren lange nicht alle auf, und 
was noch auf war war klein und nichts da— 
von zu erwarten. Nabe dabei war ein an— 
deres Pohnenfeld, 300 Acres groß, wie mir 
gejagt wurde. Das Verhältnis war das— 
jelbe. Das Waller war dort nur 25 Fuß 
tief. Bon zwei Brunnen hatte der eine 
Ichlechtes Waſſer. 


Bon dort jahen wir feine Farm mehr. 
Bon Norden ging es dann weſtlich und 
dann ſüdlich der Stadt zu. 


Diefe Autofahrt hatte die Agenten 36 
Dollar gefojtet. Das war alles Spefulan- 
ten Zand, deſſen Eigentümer im Oſten find 
und die Farmer famen vor 1, 2 und 
3 Sahren auch von dort. Den folgenden 
Morgen ging es per Wagen dem Norden 
zu, auf die 10 000 Aeres Rand. Es iit 
ganz die nämlich Yandichaft und das arm- 
felige Grasweſen, doch ſahen wir da zivei 
Herden Schafe unweit einer natürlichen 
Pfanne, worin bedeutend Waſſer war. Wir 
jahen dort noch mehr ſolcher Wafjerbehäl- 
ter, doc) fie waren troden. Brunnen ja- 
ben wir nicht, da dort noch niemand wohn- 
te, aber man glaubt, das Waller fönnte 
30 Fuß tief jein. Die Lage hat mir da 
fehr aut gefallen. Die im Weiten gegen- 
üiberliegenden, faum mehr als drei bis vier 
Meilen entfernten Berge machen die Yand 
ſchaft romantisch und ſchön. ch möchte 
dort wohnen. 

Als wir wieder in der Stadt waren, 
fauften unfer drei ein paar Mepfel, Pfir- 
fihe und Zwiebeln, die von zwei Merifa- 
nern feilgeboten wurden. Sie waren nidht 
größer und nicht jo qut, wie fie hier bei Al— 
va, Oklahoma wachſen. Es fragte einer, 
ob dieſe Frucht bewäſſert worden jei, und 
befam ein langedehntes „of courſe“ —ver- 
ſteht ſich zur Antwort. Alſo war das 
bier in New Merxico ſelbſtverſtändlich. 

Sch dachte denjelben Abend allem nad), 
dem vielen jhönen, unbewohnten Yande jo 
nabe bei der Stadt, die 10,000 Einwohner 
haben und ſchon bei 60 Sabre alt jein joll, 
wohin die Yutter von Colorado und das 
Corn von Kanſas gejchictt werden muß, wo 
das Land unten im Tal, wo Bewäjlerung 
möglich ift, teuer, und oben auf der Präria 
billig it; wo fein Vieh, die Butter teuer 
it, und anderes mehr. Unentſchloſſen mad)- 
te ich mich wieder auf den Heimweg und 
nahm die gejammelten Yandprodufte mit, 
um zu zeigen, was ich gefunden habe. Aber 
es traute der Sache niemand, und die Frau 
eines meinerSöhne erzählte, daß der Groß— 
vater dort vor 50 Jahren arm wurde und 
alles verloren habe. Aber ich möchte aud) 
dies jagen: „Eine Zeit iit nicht alle Zeit.“ 

Was die zwei jungen Zandagenten be- 
trifft, halte ich fie für aufrichtige, redliche 
Männer. Sie zeigen den Leuten, was dort 
wachien fann und verfaufen den Leuten das 
Land nicht im Sad, garantieren auch nie- 
manden, dab es nädjites Jahr eine gute 
Ernte gibt, audy haben fie mir nicht gejagt, 
dal es nicht möglich wäre, daß dies geiche- 
ben könnte. 


13. Mär; 


Heute haben wir hier einen regelrechten 
Schneeiturm. Der Thermometer zeigt 3 
Grad %. unterm Gefrierpunft. Grub an 
alle Leſer. 

Sacob Baehler. 





Weathberford, Dfla., den 13. Feb— 
ruar 1912. 

Lieber Editor! 

Sch will heute die Zahlung für Rund- 
ihau und Jugendfreund jenden und gleid 
etwas für die Rundſchau ſchreiben. Die 
Rundſchau ift uns ein werter Bote, da fie 
uns aus Amerifa und auch aus der alten 
Heimat Nachricht bringt, und jo dachte ich, 
wäre es auch von uns recht, von bier zu be- 
richten. 

Da wir vor 35 Jahren von Rußland nad) 
Amerifa zogen, und dann auch oft gedadt 
und beſprochen haben, wie es wohl gehen 
werde, jo können wir uns heute vieles 
aus der Vergangenheit erinnern, wie es 
gegangen it. Der Herr im Himmel hat 
uns viel Gnade eriwiejen, auch in trüben 
Erfahrungen, die oft dazu beigetragen ha- 
ben. uns näher zu Jeſu zu ziehen. In 
diefer Beziehung haben wir verjtehen ge- 


lernt, was der Npojtel jagt Röm. 5, 3—5: 


„Wir rühmen uns au chder Trübfale.“ 

Wir haben zwanzig Sabre in Kanſas ge- 
wohnt, dann find wir der Krankheit mei- 
ner Frau halber nad; Teras gezogen, wo 
wir zehn Nahre gewohnt, und dann der zu 
großen Einſamkeit halber nad Oklahoma 
gezogen find. Hier haben wir fünf Sabre 
im Kreiſe unferer Leute und Geſchwiſter 
gewohnt und haben jo manches Glück und 
Segen genießen dürfen, befonders in letter 
Zeit, wo bier in Korn mehrere Wochen 
Abenditunde war, auch diefe Woche. Wie 
it es ein jo großes Vorrecht, im reife der 
lieben Kinder Gottes zu fein. 

Wir hatten im vergangenen Sahr feine 
Ernte. Da ilt es in mancher Hinſicht et- 
was jchwer; doc Futter fürs Vieh haben 
wir. Wir leben wieder in Hoffnung auf 
die nächſte Ernte. Es fieht fruchtbar 
aus. 

Auf den Herrn vertrauen macht ruhig u. 
getroft, und ich muß befennen: e8 hat qut 
gegangen. Sekt denfen wir, daß unfere 
Zeit bier bald abgelaufen iſt. Die Kinder 
find bald alle weg; nur die beiden jüng- 
ſten, Heinrich und Tine find noch bei uns. 
So hat alles jeine Zeit unter der Sonne. 

Nun möchte ich noch zu meinen Geſchwi— 
tern in Rußland: David Böfen in Ladde- 
fopp, Peter Böfen in Tiegenhagen und 
Maria Nempel auf Memrif gehen. Wir 
befommen feine Nachricht mehr. Ob die 
liebe Schweiter Nempel noch immer jo lei- 
dend ilt an Rheumatismus? Dann bat 
meine liebe Frau noch zwei Schweitern in 
Rußland, von denen wir nicht willen, wo fie 
find, oder ob fie noch leben. Es find Ehri- 
ftian Schmidten Töchten von Rückenau, 
Elifabeth, verheiratet mit Isbrand Frie- 
jen von PBerdjansf, und Ratbarina, ver- 
ratet mit Abraham Enns von Rückenau. 
Sollten fie die Rundſchau nicht Iefen, jo 
werden andere Leſer in deren Nähe gebeten, 
ihnen diefes zu zeigen oder von ihrem 
Befinden zu berichten. 

Meine liebe Frau ift eine zeitlang lei- 
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dend geweſen, doch wenn es nur nod jo 
gebt, wollen wir dem Seren dankbar jein. 
dab wir uns feiner noch zufammen freuen 
fönnen. 

In Manitoba habe ich eine Nichte, Ab- 
rabam Bornn (oder Borm? Ed.), die ſchon 
öfters in der Rundſchau gejchrieben hat. 
Wir haben uns gefreut, von ihrem Befin- 
den zu erfahren. Meine Frau fann gegen- 
wärtig nicht ichreiben "wegen Rheumatis- 
mus an der Hand. ch Schließe denn mit 
Wohlwunſch und Hinweis auf 1 ob. 3, 
1: „Sehet, weldye Liebe“ ufw. 


Sob. u. Maria Böſe. 


Siabella, Dfla., den 4. Februar 12. 
Bitte diefe Zeilen in die Rundſchau aufzu- 
nehmen! 

Das Wetter iſt jetzt wieder ſchön, nachdem 
es einige Monate hart aewwintert hat. Es 
iſt auch aut, daß das falte Wetter nachge— 
lafien bat, denn das Futter iſt fnapp und 
bei hartem Winter Foitet e8 mehr als bei 
gelindem. Urſache, dab das Futter fnapp 
it, ilt, daß wir im vergangenen Sommer 
in Oflahoma feine Ernte hatten, es iſt nicht 
einmal genug Zangfutter gewachſen. Aber 
jett find die Ausfichten auf eine Ernte qut, 
denn es iſt fehr nah, und der Weizen ilt 
ihön grün. 

Nun babe ich eine Bitte an Geſchwiſter 
und Berwandte in Rußland. Zuerſt iſt da 
Abraham Klaſſen, der Bruder meiner lie- 
ben Frau, der auf Sergejewfa, Rußland, 
eine Fabrif hatte oder noch hat. Da wir 
ihon jeit Jahren nichts von einander ge— 
hört haben, möchten wir gerne hören, ob fie 
noch am Leben find, wo fie wohnen und 
was fie machen, ebenfo von ihren Rindern. 
Ferner find Cornelius Klaſſens Rinder, die 
auf Sergejewfa gewohnt haben. Anna war 
eine Frau Siemens, jebt foll fie eine 
Frau Löwen auf Friedensfeld fein. Es wa 
ren da noch Kornelius, Abram, Hermann, 
Katharina, Sarah und Peter. Abram, Be 
ter und Sarah find in Sasfatcheivan, Ame 
rika. Lebtere ſoll Schon geitorben fein. Pit 
fe um Nachricht von euch allen. Am lieb 
ſten wäre uns ein langer Brief von einem 
jeden, wenn das aber nicht acht, dann be- 
richtet durch die Rundſchau. Ferner find 
da alte Jakob Klaſſens Kinder, welche un— 
ſere Couſins ſind. Die Alten ſind ſchon 
lange tot. Sie wohnten auf Neu-Krons— 
weide, Alte Kolonie. Dann find die Kin 
der der alten Jakob Neudorf, welche auch 
unfere Coufins find, und auf Neu-frons 
weide gewohnt haben. Die alten Neudorf 
find ſchon viele Jahre tot. Es find da noch 
viele andern Verwandten und Bekannten, 
die hier nicht alle aufzunennen find ;feid aber 
alle herzlich von uns gegrüßt und laht alle 
bon euch hören. 

In Sergejewfa iſt der alte Bruder Na 
fob Nanzen. Möchteit einmal von Abra 
ham Klaſſen, dem Bruder meiner Frau be 
richten, wo er fich befindet, und ihm fagen, 
dab er an ums fchreiben möchte. Mein Bru 
der Kor. Görken wohnte fr. auf Schön, 
wiefe, vielleicht auch noch... Much du, lieber 
Bruder, Tab von dir hören, wenn du noch 
am Leben bilt. Much du, lieber Bruder und 
Editor bijt mir befannt aus der Zeit, da du 
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noch ein Eleiner Junge warjt. Ich wohnte 
auch auf Sergejerwfa, zu der Zeit, als dein 
Bater Schulze war. (Ihres Haufes erin- 
nere ich mich noch jehr wohl, zweifle aber 
daran, ob ich Sie jelbit noch fennen würde. 
Es müſſen jeit jener Zeit doch ſchon 35 
Sabre verjtrichen fein. Grub, Ed.) 

Jetzt will ich noch kurz jagen, wer ich bin; 
ich bin Jakob Thießen, gebürtig von Neu- 
Kronsweide, Alte Kolonie, Rußland. Mei- 
ne Frau iſt Abraham Klaſſens Tochter, Su- 
janna, aud aus Kronsweide, zuerit auf 
Emwanenfis Land, Dorf Mleranderfeld ge- 
wohnt, dann auf Sergejerwfa, von da nad) 
Kanſas, Amerifa und von da nach Oflaho- 
ma, wo wir jet wohnen, gezogen. 

Kinder haben wir ſieben: Abram, ver- 
heiratet, wohnt bier; Eliſabeth, verheiratet, 
wohnt in Ealifornia; Katharina, verbeira- 
tet, wohnt in Sasfatcherwan, Kanada; Diet 
rih, auch verheiratet, wohnt bier; 
Sufie, auch verheiratet wohnt in Beaver 
Go., Oklahoma, und Jakob und Aganetha 
jind noch zuhauſe. 

Wir find bald alt und geben das Wirt- 
Ihaften auf; haben das Land verrentet. 
Mein Bruder Dietrich Thießen wohnt auch 
in Oklahoma. Meine Frau ihre Schweiter 
Katharina it eine Frau Peter Epp.. Sie 
wohnt in Kanſas. Bruder Epp iſt ſchon ge 
ſtorben, und Schweiter Sarah, eine Frau 
Peter Faſt wohnt hier in Oklahoma. Bru— 
der Faſt ift ſchon geitorben. 

Grüßend verbleiben wir eure Mitpilger 
zur ewigen Heimat. 

Sacıu Suf. Thiesien, 


Soofer, Dfla., den 13. Februar 1912 
Werte Leſer! 

Wünſche allen Leſern des Blattes den 
Frieden Gottes, den die Welt nicht fennt 
und ſchöne Geiumdheit dazu. Ich bin noch 
ſchön geſund;: dem Herrn ſei vielmal Dank 
geſagt für die Liebe und Gnade, die er mir 
immer noch zuteil werden läßt. Obzwar 
ich nicht mehr viel arbeiten kann, jo fann 
id) doch noch ganz aut eſſen und ziemlich 
viel fchlafen. Dies jchäbe ich als eine gro 
ße Gnade auf meinen alten Tagen. Ich 
babe das Nlter erreicht, wovon im 90. Bi. 
im 10. Bers die Nede ilt: „Unſer Leben 
währet 70 Sabre, und wenn es hoch fommt, 
fo find es 80 Nahre.“ Ich werde den 6. 
Dezember 1912 80 Sabre alt und ſchreibe 
dieſes ohne Brille. Die Prille hilft mir 
jet nichts mehr; ich babe fie aber ae 
braucht, al& ich jünger war 

Wir baben bier einen barten Winter 
aebabt, viel Schnee und große Kälte, aber 
jetzt iſt es Schön, jedoch fehr nah. Das aibt 
wieder Soffnung auf eine qute Ernte, die 
hier nach menſchlicher Meinung auch ſehr 
notwendig iſt. Mein Munich iit, dat der 
Serr jeinen Segen und Gedeihen dazu ge 
ben wolle. 

ch babe für die Rundſchau ſchon lange 
nicht geichrieben; bin ja auch alt, daß es 
nicht mehr aut geht, doch leſe ich die Rund— 
ſchau recht aern, und babe fie geleſen, feit 
fie ihren Anfang nahm. ch babe bier in 
Amerifa viele Bekannte und Freunde, und 
auch die Kinder und Großkinder etwas zer 
itreut und auch in Rußland, beionders in 
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Rückenau, wo ich geboren und meine Ju— 
gendzeit verbradt. 

E3 find nur wenige, die mich kennen 
unter denen, die noch leben; aber ich den- 
fe noch oft an die Zeit, da wir die Zeit nicht 
fo zubrachten, wie wir hätten jollen. Und 
jeßt find wir weit auseinander, dal wir 
uns wohl in diefer Zeit nicht mehr ſehen 
werden; aber möchten wir uns doc) bei dem 
Herrn treffen, wo wir nicht mehr von ein- 
ander jcheiden., 

Sc muß jagen, dab es mir leid tut, daß 
ich jo mit der Welt gelebt habe. Gott hat 
mich durch Jeſum Ehriftum zur Buße ge 
leitet und mir Vergebung meiner vielen 
Sünden geichenft. DO, wenn die Sünde 
mächtig geworden, iſt die Gnade noch viel 
mächtiger geworden. „Denn aus Gnaden 
jeid ihr ſelig geworden durd den Glauben, 
und dasjelbige nit aus euch, Gottes Ga- 
be iſt es, nicht aus den Werfen, aufdah ſich 
nicht jemand rühme.“ Seid alle berzlic) 
gegrüßt von mir mit dem 23. Palm. 

No ein paar Worte nad) Sparrau, wo 
ich die fetten zehn Nahre gelebt habe. Wie 
geht es euch dort? Seid ihr noch froh in 
dem Herrn? Ich leſe hin und wieder et- 
was von Sparrau, von Bruder Johann 
Dück und auch den Namen Klaas Ennß. 
Sehr lieber Bruder, biit du noch am Le— 
ben? Schreibe du jelbjit einmal an mid 
oder auch durch die Rundſchau. ch denfe 
iehr oft an euch. Seid alle gegrüßt von 
mir mit Bi. 91. 

Meine liebe Frau iſt nicht mehr unter den 
Lebenden. Sie jtarb den 26. Dezember 
vor vier Jahren jelig im Herrn. 

Nochmals alle herzlich grüßend, 

Sac. Rlaijen. 


Hitcheock, Dfla., den 12. Februar. 
Lotte Woche Mittwoch fuhr Bruder Abr. 
Löwen wieder nad) Ningwood, Oflahoma, 
um da einen gewiflen Unrub, der an Waf- 
ſerſucht leidet, zu bedienen. Er war ſchon 
einige Wochen da geivejen, aber recht müde 
und abgeipannt, hatte er fich etliche Tage in 
jeinem Heim ausgerubt. Schweiter Iſaak 
Löwen fuhr den nämlihen Taq auch ab 
nach) Soofer, Ofla., um da ihre Kinder zu 
befuchen. Die Kinder hatten vorher ſchon 
ziemlich ſtark gezogen und auch ſchon Rei- 
iegeld geſchickt und jomit war ſchon jetzt Fein 
Yusweg. Eine geiunde Mutter zu haben, 
die auch noch recht mutig im Glaubensleben 
den lindern ein gutes Beiſpiel gibt, iſt 
recht viel wert. 

Meine Mutter iit jet beinahe 30 Jahre 
franf und aanz unfähig zu irgend einer 
Arbeit geweien. Sie hat wenig Sonnen- 
fchein in diefem Leben. 

Ktornelins Vothen famen jenen Tag wie- 
derum beim, von Collinsville, Ofla., und 
Clinton, Mo., allwo fie ihre Kinder bejucht 
haben. Bei Collinsville haben fie ein Stüd 
Land ausgefehen,; wenn fie bier verkaufen 
können, dann wollen fie fich jenes kaufen 
und dorthin zieben. In jener Gegend find 
viele Gasbrunnen und die bringen viel 
Geld ein. Auch iſt es dort eine rechte Heu- 
negend, und das Heu bat einen guten Preis 
Es wird nach den großen Städten verjdhidt. 

An jenem Tage wartete auch Seinrich 
Both auf feine Schweiter Helena, die jollte 
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von Kanſas heimfommen, wo fie einige Wo- 
chen Kranken verpflegt hatte; aber fie fam 
nicht. Folgedeſſen waren Mütter und Bru- 
der getäufcht, aber fie erhielten eine Kar— 
te, daß fie den nädjiten Tag fommen wür— 
de, und fie fam auch. 

Unſere Gemeindejchule kommt binnen ei- 
nigen Wochen zum Schluß. Die Schüler- 
zahl jtieg bis 19, aber jett find nur noch 
13. 

A. A. Neufelds von Fairview, Ofla., 
waren vorige Woche auch in diefer Gegend 
auf Beſuch. Sie find etwas in Verlegen 
heit, wo fie ihren Berbleib in Zufunft ba 
ben werden. Cigenes Land haben jie kei— 
nes, das, welches fie gerentet hatten, fonn- 
ten fie nicht behalten, denn es war einige 
Monate zurück verfauft worden, Somit 
mußten fie umziehen. Wohl dem Menschen, 
der fein eigenes Heim hat und behält, es! 
Ein Spridwort jagt: „Eigener Herd, iſt 
Goldes wert.“ 

Den 3. des Monat3 hatten wir bier ei 
nen tüchtigen Sturm, der fam vom Nor 
den und bradte Froit mit. Es bat auf 
manchen Feldern fehr mit Erde getrieben. 
A. J. Voth ſchrieb mir von Keene, Texas, 
dab er fih an jenem falten, jtürmiichen 
Morgen gewaichen und gefämmt hatte und 
ſiehe da, er hatte fich mit dem Kamm das 
Eis vom Kopfe herunter gefämmt. Solche 
Erfahrung hatte er vor 15 Nahren in Nord 
Dafota auch einmal gemadt. 

Es bat lebte Nacht recht ſchön geregnet, 
welches den ſehr eritorbenen Weizenfeldern 
fehr aut tun wird. Mir jcheint es jo, als 
wenn viel Weizen tot gegangen ilt, und der 
was lebt, ſcheint ſehr franf zu fein. 
Farmer find fleißig am Pflügen zu Safer 
ſäen. 


An: 
Lie 


Jacob Thomas. 


Süd-Dafota. 


Sreeman, ©. Daf., den 2. Februar 
1912. Werte Rundichau! 

Sch alaube nicht, dab; du bei diejer Zeit 
Mangel haſt an Korrespondergen, weil 
aber ſchon wieder eine geraume Zeit feit 
meiner lebten Nachricht vergangen und bon 
Freeman nur wenig zu leien iſt, möchte dir 
wieder einmal einige Zeilen in deine Spal 
ten fchieben, wenn fie dir gut genug find, 
dann magit du fie veröfiventlidhen. (Bei 
aller Fillle von Sorefpondenzen nehmen 
wir dies doch gern und mit Danf an. Ed.) 

Unjere Ernte an Aleinfrucht war nur ae 
ringe: Weizen von fünf bis zwölf Buſchel, 
Safer ebenjo und auch beſſer. Gartenge 
müſe und Kartoffeln werden zur Not aus 
reihen und was das Korn betrifft, jo war 
es ziemlich aut, 20 bis 40 Buſchel per Aere. 
Futter iſt nicht viel, und wir lernen wieder 
einmal jparen. 

Das Wetter iſt gegenwärtig ziemlich 
leidlich; das Thermometer zeigt nachts eini 
ge Grad über, manchmal auch unter Null, 
bei Tage aber jteigt es mitunter bis zum 
Sefrierpunft. aber falt, jehr falt wars im 
Sanuar. Ueber drei Wochen hielt die Kal 
te an und bradıte bis 38 Grad unter Null 
F.; dies iſt fo ziemlich das Aeußerſte für 
unfere Gegend. Wie im Januar die Kal 
te, jo war im Juni die Hige. Wir haben 


Alennonitiſche Rundſchau 


das hier noch nicht erlebt, im Juni eine Hi— 
tze von 100 bis 105 Gr. über Null und 
das bei zwei Wochen lang, daß man ſich 
wundern muß, daß während dieſer Dürre 
nicht alles verbrannt iſt. Nun, es kommt 
alles vom Herrn und zuletzt führt er es al— 
les wunderbarlich hinaus. 

Was den Geſundszuſtand anbetrifft, ſo 
iſt er im Allgemeinen zufriedenſtellend. 

Uebrigens geht alles den gewöhnlichen 
Gang. Der eine geht hinüber in die Ewig— 
feit und ein anderer wird geboren und hin 
und wieder finden ſich die Herzen zujam- 
men und dann gibts Hochzeit. Die legten 
Baare, die in umferer Kirche getraut wor— 
den, find: Andreas Hofer mit Barbara 
Tichetter und Johann Tichetter mit Ka— 
tharina Hofer. Der Segen des Herrn ge- 
leite fie auf ihrem gemeinfamen Lebenswe— 
ge. 

Nun noch ein wenig nad) dem alten Va— 
terlande, Rußland, zu meinen [. Schwa- 
ger Martin Gooſen und Schweiter Elifa- 
beth in Neu-Halbitadt. Der Herr jei mit 
euch und jchenfe euch alles Gute und Beſte 
an Leib und Seele. ch babe euch vor ei- 
nigen Tagen geichrieben, und jeid vielleicht 
ihon im Beſitz diefes Schreibens, wenn 
nicht, jo berichte ich, daß uns das vergan- 
gene Jahr tiefe Trauer gebracht hat. Am 1. 
Juli jtarb meine liebwerte Schwiegertoch 
ter Katharina meinem Johannes jeine 
Ehefrau, und hinterließ ihren Gatten mit 
fieben Waiſen von 6 Monaten bis 19 Jah— 
re alt. Am 8. Dezember verjtarb unfere 
teure Schwägerin Katharina, die Gattin 
unfers lieben Bruders Wipf, im Bruder- 
hof. Na, der Herr fann Wunden jchlagen, 
die ordentlich wehe tun, aber feine Abjich- 
ten dabei fünnen nur qute jein. Sei. 55, 
8.9. Wollen uns beugen unter feine ge- 
waltige Sand. 

Schließlich allerjeits grüßend, hüben und 
drüben, Editor und alle Leſer mit 3 Joh. 
Vers 2, und verbleibe 

Achtungsvoll! 

J. L. Wipf. 


Freeman, ©. Daf., den 8. Februar 
1912. Wünſche Editor und Lefer Gottes 
Segen zum Gruß! 

Weil man mit einem Schreiben durch 
die Rundſchau zu vielen fommen kann, 
möchte ich diefen Fleinen Bericht veröffent- 
liht haben. So will ich das erite meiner 
Schweiter Bernhard Sawatzky, Landskrone 
einen Beſuch machen, muß aber erit um 
Verzeibung bitten, daß ich nicht eher ge— 
jchrieben habe. Den Brief von Friedrich 
Dirfs haben wir erhalten. Danfe dafür; 
es bat uns doch herzlich gefreut, daß ihr 
uns alles jo berichtet habt. Ich hätte eher 
antworten jollen, aber es jcheint, als ob 
man feine Zeit bat. Wie iit es, ihr haltet 
doc die Rundichau ? 

Will etwas von unſerer Familie beric) 
ten. Kinder haben wir ſechs: Selena, Ma 
ria, Aganetha, Wilhelm, Anna und Sein 
rih. Drei find verheiratet und drei find 
daheim. Der Nüngite, Heinrich, iit 12 Jah— 
re alt. Johann iſt geitorben, al3 er 21 
Sabre alt war. So, jekt habt ihr etwas 
von der Familie. 

Nun will ih no nad Klinok, zum 
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Neffen Wilhelm Sawatfy. Sein Auftreten 
in der Rundſchau bat uns jehr gefreut, ha— 
ben wir doch erfahren, wie es euch geht. 
Ihr Lieben, der Bericht hat ja nicht alles 
Sonnenſchein, aber der Entihluß, und was 
ihr daraus gelernt, wie ihr am Ende des 
Schreibens befennt, iſt iiber alle Schätze. 
Gott wolle geben, daß wir in dem erhalten 
bleiben, bis wir einſt landen in feinen Ar- 
men. 

Du fragit nad Omfel Williams. Der 
wohnt no immer auf jeiner Farm bei 
Dolton, S. D. Sein Sohn ichafft den Plat. 
Dnfel Harms, die find in Olfahoma. 

Und wie geht es euch, und wo find die 
andern Geſchwiſter alle? Sage nur dei- 
nem Bruder Iſaak, er folle an uns ichrei- 


ben. Solche Schullehrer können gut jchrei- 
ben. In No. 6, 1912 iſt ein Bericht von 


Bernhard Sawatzky, Nifolajewfa, DOren- 
bura, unterjchrieben. Sit das dein Bru— 
der? Wir wiſſen nicht, wo fie alle find. 
Lejen die Eltern auch die Rundihau? und 
ihr auch)? Nur öfters geantwortet, man 
weiß nur immer die Adreſſe nicht. 

So jett nad) Nifolaidorf, dem alten Hei— 
matsort, zum meinem Schulfameraden Jo— 
hann Töws. Laß dich nur fleißig hören, 
ich leſe es gern, wenn ich auch jchweige. 
Komm mal ber, und bejieh dir das Corn- 
brechen, dann gibt e8 andere Gedanken. 
Aber nichts für ungut; nur immer jo fort. 
Aber jet noch nach der Molotjchna, den 
Couſins. Wo find fie alle? Man hört nichts 
bon ihnen; find fie ſchon alle tot? Bitte, 
jchreibt doch jemand. Da find Bärgs, Nem- 
pel3, Iſaaken und Wiensfen Rinder. Lieſt 
denn feiner von euch die Rundſchau? Die- 
jes Blatt fommt weit herum, wenn wir 
auch ſchon alle zeritreut wohnen. 

Alle grüßend und der Gnade Gottes be- 
fehlend, 

Johann Wiens. 

Die Adreſſe iſt wie oben angegeben. 





Lanada. 





Manitoba. 





Diterwid, Winkler, Man., den 12. 
Februar 1912. 

Werte Leſer! 

Von bier it zu berichten, dab wir jetzt 
ganz angenehme Witterung haben, aber 
nicht genug Schnee zum Sclittenfahren ; 
darin find uns die Siüdländer voraus. Hier 
jiehbt man noch alle Tage Vieh auf dem 
Felde. 

Wir möchten von Rußland, beſonders 
vom Fürſtenlande gerne öfters Berichte le— 
ſen. Iſt vielleicht noch jemand von unſe— 
rer Verwandtſchaft dort wohnhaft? Viel— 
leicht Beter Benners Rinder von Rojenbad) ? 
oder jeid ihr auch ſchon alle auf Anfiedlun 
gen gegangen? Einerlei, wo ihr feid, wenn 
euch diejes zu geſichte fommt, laßt von euch 
hören, entweder durch Briefe oder durd) 
die Rundſchau. Onkel Iſaak Enns, Ale 
randertbal, ihr könnt aut jchreiben, da3 
weiß ich, habe doch vor vielen Jahren etli- 
che Briefe von euch befommen, das habe ich 
damals jehr viel gerechnet, und würde es 


Fortiegung auf Seite 13. 
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Der Brüppel von Hürnberg 





Bon Felicia Buttz Clark. 
In freier Bearbeitung von Fricdr Munz. 


(Fortfeßung.) 

Amalie Ebner erblidte den Schuhmacher, 
wie er, gefolgt von feiner Familie, über einen 
offenen Plaß fchritt. Herr Ebner bewohnte 
ein prächtiges Haus, nicht weit von der Cala 
dv’ Oro. Amalie lehnte aus dem Feniter und 
winfte Maria einladend zu. Das junge Mäd- 
chen war aber zu fehr in Bewunderung der 
reich geihmüdten Häufer verfunfen, als daß fie 
ihre Freundin bemerft hätte. Mutter und Toch- 
ter ftanden ruhig an einer Ede, als ein Diener 
den Arm der älteren Frau berührte.. „Frau 
Sachs“, fagte er, „Jungfer Ebner fchict mich, 
Euch zu fragen, ob ihr nicht einen Plab an ih— 
rem Feniter einnehmen möchtet. Ahr fönnt den 
ganzen Aufzug von dort fehen, ohne irgendwel— 
che Unbequemiichkeit.“ 

„Bielen Dank,“ antivortete Frau Sachs, „wir 
werden fommen, fobald ich meinen Mann geſe— 
ben babe.“ 

„Etliche Minuten fpäter gingen die beiden 
Frauen duch das Tor des Ebnerſchen Haufes, 
und wurden die weite Treppenballe binaufge- 
wiefen. Frau Ebner und Frau Sachs fannten 
fih nur oberflählih. Es war für die Gattin 
des früheren Bürgermeisters fchwer, zwischen 
der Ehre zu unterfcheiden, die der Frau eines 
Meiiterfängers gebührte, welcher vie man 
fagte durch ganz Deutichland und ſelbſt 
in anderer Herren Länder in Anfehen ftand, und 
der Stellung, twelche die Frau eines Schuhma 
chers natürlicherweife einnahbm. Die Bürger: 
meijterin verfuchte dieſem Standesunterjchied 
Rechnung zu tragen, indem fie eine Gruppe 
Frauen verlieh, um die neuen Gäſte zu bewill 
fommnen. Die liebe, gute Meiftersfrau fühl 
te jich nicht gerade ſehr angenehm berührt, als 
fie jo von oben herab angefprochen und behan 
delt wurde. Das Verlangen der Frau Sachs, 
den Slaifer einziehen zu ſehen, war zu groß u. 
noch lebbafter erfüllte fie der Wunsch, daß ihre 
Tochter fich dieſes Schaufpieles erfreuen follte, 
fo daß fich die zurnige Nöte auf ihren Wangen 
bald verzog. Nach etlichen böfliden Worten wie 
fie niemand beſſer auszudrüden vermochte, wie 
die Gattin von Hans Sachs, nahm fie an einem 
großen Fenſter Plab, von wo aus jie die ganze 
Länge der Straße überfchauen konnte. Amalie 
fühte Maria berzlich und warm. An ihren er 
ten Schuljabren waren fie gute Freundinnen 
gewejen. In ihren fpäteren Nabren jedoch, 
nachdem fie die fir Mädchen als nötig erachtete 
Schulbildung genofien hatten etwas Leſen 
und Schreiben und genug vom Nechnen, dab fie 
ihre Haushaltung ordentlich führen fonnten 
waren jie zubaufe geblieben, um fich im Stlei 
derfliden, im Stuchenbaden und Hädeln ihrer ei 
genen Stleider zu verbollfommnen. „Du bait 
Elfa nicht vergeſſen?“ frug Amalie, und führte 
ihr Urichs Schweiter entgegen, damit fie die 
jelbe grüße. „Elfa vergeſſen! O nein. Komm, 
Elia, jeße Dich hierher und erzähle mir alles, 
was Du fürzlich erlebt haft. Ein ganzes Nabr 


ift vergangen, feitdem ich Dich nicht mehr geſe 
ben babe, obſchon Du nur auf der Burg bift und 
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ich in der Stadt. Du könnteſt beinahe einen 
Kieſelſtein aus Deinem Fenſter uns aufs Dach 
werfen.“ 

In herzlicher Weiſe ergriff Maria die Hand 
ihrer Freundin. Es war nur ein Jahr Unter— 
ſchied in dem Alter der beiden Mädchen, doch 
trat Maria mit mehr Weiblichleit und Selbſtge— 
fühl auf. Elſa war ein ſchüchternes, feines 
Mädchen, mit blendend weißer Haut und gro— 
ßen, tiefliegenden Augen. Es war auch nicht 
die geringſte Aehnlichkeit zwiſchen ihr und ihrem 
Bruder zu finden. 

„Ich war bejchäftigt, Maria, und dann weißt 
Du, die Mutter“ Elfa fonnte nicht weiter 
reden. Maria nahm teilnabmsvoll ihre zarte 
Hand. „Ach weiß,“ ſagte jie liebevoll. Auf der 
Straße entitand plößlich eine große Bewegung, 
und fie erhoben fich, um nach einem Trupp fpa= 
nifcher Soldaten zu ſehen, die vorüber ritten. 

„Der Herzog iſt heute in aller Frübe aus 
geritten,” fagte Amalie in nachdrucksvollem 
Ton; „er begegnet dem Kaiſer weit draußen 
auf der Ebene. Haft Du ihn fchon gejehen, 
Marie?” 

„Rein.“ 

„Er ift eine hohe Erjcheinung, doch fie jagen, 
fei ſehr graufam.“ 

Während fich die Gefellichaft im Zimmer Taut 
unterbielt, wandte ſich Elfa mit leifer Stimme 
zu Marie: „Wir hörten, dab Ulrich fich in Eu 
rem Haufe aufgehalten habe. Bitte, fage mir, 
it er fiher aus Nürnberg entfommen? Ich 
träumte des Nachts von ihm, folche fchredliche 
Träumel Den ganzen Tag denfe ich an ihn 
und bilde mir ein, er jei in der Gewalt diejes 
finjteren Menfchen. Sie fagen, dab der Her— 
zog in feinem Born feine Grenzen fennt. Er 
haßt die Evangelifchen und verfolgt jie ohne 
Barmberzigfeit. Sage mir, bitte, was Du weißt, 
Marie.” 

„Ich wei wenig, Elfa. Dein Bruder verlieh 
uns am Tage nach der Anfunft des Herzogs. 
Ich Fürchtete, er möchte auf das Schloß geben, 
um Dich noch einmal zu ſehen, und ich warnte 
ibn davor. Ich habe gedacht, daß er troßdem 
gegangen ei, doch es fcheint nicht, ſonſt hätteſt 
Du ficher etwas dabon gehört.“ 

„Ohne Zweifel Ich babe ihn ſeit jenem 
Morgen nicht mehr geſehen, da er fo unerwartet 
bei uns eintrat, nicht ahnend, wie ſchwer wir 
beimgefucht worden waren. Nun iit er gewiß 
lich in Sicherheit und weit fort von bier.“ 

„Ich follte vermuten,“ und beide Müdchen 
wandten jich mit leichterem Herzen zum Feniter, 
das nun weit offen jtand, troß der falten Luft, 
die hereinitrömte. Man hatte aus der Ferne 
den Allang einer Trompete vernommen, und die 
Damen, fejtlich gefleidet, fpäbten hinaus nad 
dem Tor, wo die alten, vieredigen Türme ſtan 
den. 

„Er fommt!” rief jemand. 

Doch nein, es war ein falſcher Marm. Nur 
ein Haufe Landöfnechte ritt vorbei, ſchöne, kräf 
tige Männer in alänzendem Harniſch, Die 
Schwerter aufrecht in den gepanzerten Händen. 
Dann famen zwei Serolde in grünem Koſtüm; 
fie ritten auf kohlrabenſchwarzen Rappen, jeder 
trug eine filberne Trompete. Hinter ihnen ritt 
ein anderer Herold, aanz allein, der mit lau 
ter Stimme das Slommen Kaiſer Karls des 
Fünften anfündigte. „Das muß der Kaiſer fein, 
der etwas borausreitet“, fagte Maria aufge- 
regt. Aufrecht im Sattel ſitzend, in feinem 
Mantel von Samt und Pelz, der über die präd)- 
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tigen Decken ſeines Pferdes fiel, verbeugte ſich 
der Monarch leicht als Antwort auf die Hoch— 
rufe der Menge zu beiden Seiten der Straße. 
An feiner Seite, etwas zurüdbaltend, ritt der 
Herzog von Alba; augenjcheinlich hatte er dem 
Kaifer angenehme Mitteilungen zu machen, 
denn den Lippen feiner Majeität umfpielte ein 
zufriedenes Lächeln. An der Nähe des Herzogs 
ritt der Marcheie di San Marzano. Sein Blid 
nach den mit ſchönen Mädchen angefüllten Fen— 
tern gerichtet, und er grüßte die Truppe in 
Herrn Ebners Haus mit Lächeln und einer rit- 
terliden Handbewegung. Die Nungfrauen, 
durch diefe Aufmerkſamleit in Verlegenheit ge— 
bracht, traten zurüd, doch erſchienen jie bald 
wieder, um den Reſt der Kavalkade zu fehen. 
Fünfhundert geharnifchte Ritter befanden fich 
im Zuge Kaiſer Karls, als er zu Beginn des 
Jahres 1547 in Nürnberg einzog. Seit vielen 
Tagen batte ſich in der Stadt fein jo luſtiges Le— 
ben mebr gezeigt als jeßt, da fo viele glänzende 
Dffiziere und Taufende von Soldaten in ihren 
Mauern weilten. 

Auf dem Balkon der Caſa d'Oro ftand Frau 
Weber, baren Hauptes, vom Sonnenschein über- 
goſſen. „Barhäuptig!” rief Frau Ebner in eis 
nem gejtrengen Ton, „Das zeugt nicht bon 
grober Befcheidenbeit, zumal fie doch eine Frem— 
de iſt in unferer Stadt.“ 

„Vielleicht ift e8 fo der Brauch in Venedig,” 
bemerkte Frau Sachs mild. E83 war eine ihrer 
fobenswerten Eigenjchaften, die Abweſenden, 
wenn fie angegriffen wurden, in Schuß zu neh— 
men. „Ich babe gehört, daß die Frauen dort 
feinerlei Kopfbedeckung nötig haben, weil es fo 
warm iſt.“ 

Doch ihre Worte waren vergeblich geſprochen, 
denn was drunten vor ſich ging, nahm das In— 
tereſſe aller in Anſpruch. Der kaiſerliche Zug 
hatte Caſa d'Oro erreicht, als plößlich der Her— 
zog von Alba ſich an den Marquis wandte, und 
dann, mit dem Kaiſer ſprechend, nach dem Bal- 
fon deutete. Wären ſie in der Nähe gemwefen, fo 
bätten die Frauen den lächelnden Wink bemerft, 
den Seine Majeität dem Marauis zuivarf, und 
ebenfalls feine Worte: „Bitte, würde die Da- 
me jich freundlichſt zu uns berunterbemühen?“ 
Ind vor der Caſa d'Oro hielt der Kai— 
fer, zur Beſtürzung aller Nürnberger, bei denen 
die falte, italienische Dame nie in Gunft geitan- 
den, mit feinen fünfhundert Nittern an. Car— 
lotta Weber gewahrte dies alles, und als fie die 
faiferlihe Botſchaft erhielt, winfte fie ihrem 
Sohn, und dem Priejter, Vater Antonio, ihr zu 
folgen. 

Fortfeßung folgt. 


Gin ſchwimmendes Poitamt. Im Wa- 
bigoon-See — Ontario in Canada — iſt 
an einer Stelle mit nicht zu tiefem Waſſer 
ein Pfahl eingerammt, der oben einen 
ſorgſam befeitigten Kalten mit der In— 
ſchrift „Boitamt des Wabigoon Sees” 
trägt. Ei nfleiner Dampfer aus Nat Bor- 


tage legt bier bei der Musfahrt die Poſt— 
fendungen nieder und darauf werden dieſe 
dur Boote vom Ufer abgeholt, gleichzei- 
tig auch die ausgehenden Sendungen nie 
dergelegt und dieje befördert der Dampfer 
am nächſten Tage bei feiner Rüdfahrt nad) 
Rat PBortage. 
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Editorielles, 











— Es jind ſchon mehrere Beitellungen 
von Probe -» Eremplaren der neuen deut 
ihen Sonntagsihul Lektionshefte einge- 
fommen, die, jobald die Hefte fertig find, 
ausgeführt werden. Wer irgendivie in die 
fer Sache interejliert iſt, follte um Probe- 
Eremplare jchreiben. 





— Aelteſter Korn. Fehr, Kamenfa, Oren- 

burg, jendet uns einen Brief und auch eine 
Liſte der für die dortigen Armen bei ihm 
eingelaufenen Gaben. Sie find hocherfreut 
über die Opfermwilligfeit ihrer amerifani- 
ſchen Brüder und jehr danfbar. Ein Aus 
zug aus dem Brief und die Lilte folat in 
nächſter Nummer. 





In den letzten Wochen find Berichte für 
die Rundichau jo zahlreich einaelaufen, day 
wir uns damit ganz überhäuft finden, doc 
hoffen wir, fobald die Sonntagsichul-Xef- 
tionshefte fir das nächſte Vierteljahr fertig 
find, die Fülle des Materials bewältigen 
zu fönnen. Es iſt viel angenehmer, reid)- 
lich verjehen zu fein, als Mangel zu leiden, 
aber in diefem Fall iſt es fiir uns ſowohl 
al® auch für Schreiber und Leſer unange 
nehm, wenn Nachrichten, iiberhaupt drin- 
gende, zu ‚lange in der Schublade Tiegen 
müſſen. Um diefem vorzubeugen, werden 
alle Korrespondenzen, die durch die Zeit 
nicht an Wert verlieren, zurückgehalten bis 
wir mehr Raum gewinnen. 

Ein Brief aus Steinfeld (allem An 
ihein nad) von Bawlodar, Semipalat. obl., 
Sibirien) enthält folgendes: „Es hat dem 
Serrn über Leben u. Tod gefallen, unfern 
Gatten und Water von umierer Seite zu 
nehmen, dadurd ums eine tiefe Munde ae 
ſchlagen ift, und ich mit meinen ſechs Kin— 
dern ſtehen geblieben bin. So bitte ich, 
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uns dod eine Gabe zu ſchicken; denn wir 
haben 25 Desj. Pilugland, aber wir haben 
feine Saat, es zu beſäen. ch bitte recht 
berzinniglich, diefen Brief nicht in den Win- 
fel zu werfen, fondern zu lefen, und zu be- 
denfen, da es eine Bitte in der Not ilt. 
Berichte noch, daß mein Gatte jelig abge- 
gangen ilt zur ewigen Ruhe.“ 

Dann bittet die Schreiberin weiter um 
die Adreſſen von Daniel Ungers und Ja— 
fob Negehren, ohne anzugeben, ob diejel- 
ben in Rußland oder in Amerifa wohnen, 
und unterichreibt fih „Witwe Kornelius 
Käthler.“ Hoffentlich willen die Freunde, 
Ungers und Regehren, wer dieje hilfsbe- 
dürftige Witwe it und ſchicken ihr die ge- 
wünſchten Adreſſen und helfen ihrer Not- 
durft ab. Wir find ja gerne bereit, Gaben 
direft zu befördern, wenn es nicht durch die 
dortigen Brüder, denen es obliegt, die Ga- 
ben unter den Armen zu verteilen, möglich 
iit; müſſen dann aber erſt eine fihere Ad— 
reſſe haben. 


Ans Mennonitiſchen Kreifen. 


David Karber, Fairview, Dfla., jchreibt 
am 16. Februar: „Wir hatten bier einen 
siemlich falten Winter, aber jet iſt e8 ſehr 
ihön. Die Leute fangen ſchon an, Hafer 
zu ſäen.“ 


x. ©. Harder, Windom, Minn., jehreibt: 
„Bor der Hand haben wir ſchönes Wetter. 
Der Wind bat ziemlich viel Grde und 
Schnee zufammen gemifcht, und das gibt 
schlechte Schlittenbahn. Der Gefundbheits- 
zuſtand iſt gut zu nennen.“ 

Julius Siemens, Merced, Calif, berich- 
tet: „Die Company bietet jet im Ganzen 
14 000 Meres in „Farehead“ — Name der 
neuen Anſiedlung — 30 Meilen N. W. von 
Fresno zur Beſiedlung aus. Letzte Woche 
waren acht unſerer Zeute aus Needley hier, 
und alle itimmten darin überein, daß bier 
die beite Gelegenheit für eine große Anſied— 
lung vorhanden iſt. 2000 Aeres find aus— 
ihlieglich für unfere Leute abgejondert.“ 

Peter R. Harder, Ruſh Lafe, Sasf., 
ichreibt: „Ich las in No. 7 der Rundichau 
von Freund Bernhard S. Harms, daß fie 
mir wollen eine Photographie von Abr. 
Wallen, Ufa, jetzt Barnaul, ſchicken, weiß 
aber nicht, wo ich wohne. Meine Adreſſe 
it: Peter NR. Harder, Ruſh Lake, Sask., 
Canada. Ich bin Walls Schwager, habe 
Krökers Tochter Tiegerweide zur Frau. 
Werde Freund Harms fpäter noch einen 
Brief ſchreiben.“ 

David Fröſe, Ruſh Lake, Sasf., jhreibt: 
„Seit dem 20. Januar hat die Kälte jehr 
nadjgegeben und im Februar haben wir 
bejonders jchönes Wetter und aqute Schlit- 
tenbahbn. Es bat bereit3 gejchneit. Hat— 
ten letzte Woche gejegnete Zeit, da Bruder 
Jakob Ewert unter uns arbeitete, und 
Siinder um Gnade beteten.” (Die Rund 
ſchau wird an Witwe Heinrich Buller, 
Rückenau geſchickt und iſt diejelbe bis zum 
Sanuar 1913 bezahlt. Ed.) 
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9. Rempel, Steinbach, Manitoba, be- 
richtet den 19. Februar: „Wir haben in 
letzter Zeit angenehmes Wintermwetter ge- 
habt, ja fogar etwas Tauwetter, dab die 
Schlittenbahn folgedeflen etwas mager ge- 
worden iſt. Hätte es gejtern nicht wieder 
gefroren, jo wäre der wenige Schnee, den 
wir nur hatten alle weggeihmolzen. Abr. 
P. Reimer it mit feiner Gattin, die er 
jih) von Meade, Kans, holte, vorigen Frei— 
tag, den 16., glüdlih daheim angelangt. 
Mit Grub, H. NR.“ 


Bon Beter und Kath. Wiebe, Winkler, 
Man.: „Wir möchten gern die Adreſſe mei- 
ner Schweiter erfahren. Früher war fie ei- 
ne Julius Löwen, aber wie wir gehört ha- 
ben, joll fie jeßt mit einem Kor. Kaſper 
verheiratet jein. Mit ihrem Mädchenna- 
men bie jie Margaretha Driedger; fie 
ſtammt aus Schöneberg, Rußland. So wie 
wir gehört haben, follen fie nad) Barnaul, 
Sibirien gezogen fein. Ich, ihre Schwe- 
iter, würde gern ihre Adreſſe entgegenneh- 
men, wenn nicht durch fie jelbit, dann durch 
einen Leſer der Rundſchau in dieſem 
Platt. 


Anna Tabert, Mumnſon, Alberta, Cana- 
da jchreibt: „Wir haben hier diefen Winter 
faltes Wetter und genug Schnee. Biele 
leiden an der Grippe. Much mich bat fie 
nicht verfhont. Unſere Stadt Munfon 
wächſt zuſehends. - Vier NMleiderladen, 2 
Eiſenhandlungen, eine Apotheke und zwei 
Gaſthäuſer, 3 Holzhöfe, 2 Leihſtälle und 
— ein Saloon, das Schlimmſte, wird ge— 
baut. Solange war es ſtill in der Stadt, 
aber jetzt, da ſie den Prediger weggebracht 
haben, der gegen den Getränkehandel 
kämpfte, wird es anders. — Liebe Anna 
Kröker, Kans. warum ſchreibſt du nicht 
mehr? Biſt du nicht mehr am Leben? 
Laſſe deine Schweſter Maria herzlich grü— 
ben, auch meine Geſchwiſter in Dakota. — 
Laßt von euch hören.“ 


Pr. M. B. Fait, Mtwater, Calif., berich— 
tet am 23. Februar: „Geſtern hatten wir 
Beſuch. Ein eigentümliches Geräufch ver- 
riet, dab ein Auto fich der Schule nähere. 
Als wir zum Feniter hinausichauten, jahen 
wir e8 fchon halten; die Inſaſſen waren: 
Adam und Heinrih Ed, u. D. J. Unruh von 
Meno, Ofla., Jak. W. Berg, Göſſel, Kans. 
A. T. Wedel und I T. Unrub, Ringwood, 
Okla. Waren recht froh, mit den Brüdern 
befannt zu werden. Wir zeigten unfere 
Schule, und dann fuhren fie wieder ab. 
Sie wollten das eben zum Befiedeln er- 
öffnete Land, öftlih von Merced, bejehen 
und dann nad) Reedley fahren. Hoffentlich 
werden jie von ihrer Neife in der Rund— 
ihau berichten. Heute ichon den ganzen 
Tag war außergewöhnlich ſtarker Wind— 
su ſtark für California. Bei unſerem 


Nachbar E. Heppner weilen auf Beſuch 
jein Bruder von Gretna, Man., und zwei 
junge Seppners, auch von dort. Diefer 
Sturm wird ihnen wohl nicht aefallen — 
uns auch nit. Der Sturm hielt länger 
an, als wir dachten.“ 
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Katharina Janzen, Biggar, Sasf., Can. 
ihreibt: „Ich bin immer neugierig, etwas 
von Nubland zu hören und zu lejen, bin 
bald 38 Sabre von dort weg, doch denke ich 
noch jeden Tag an meinen Geburtsort Kon— 
teniusfeld, wo alle meine Nichten und Vet— 
tern find. Sch möchte gern an Maria 
Boſchmann jchreiben, wei aber nicht ihre 
Adreſſe. Grüße auch alle Hamberger herz— 
ih. Vielleicht kann jemand Nachricht ge- 
ben, wer in meiner elterliden Wirtſchaft 
wohnt? Eure Schulichweiterr Katharina 
Boſchman, jet K. J.“ 

Abram K. Brand, Herbert, Sasf., Can., 
ſchreibt am 10. Februar: „Wir haben hier 
gegenwärtig ſchönes Wetter; viel Getreide 
wird bier jetzt zur Stadt gefahren; doch 
jteht auch noch viel in Schod3. Geſchw. 
Heinrich Eppen, Sibirien, ſind gerade zum 
Winter abgebrannt. Nun bittet er mich um 
Mithilfe zum Bauen. Ich habe hier ſchon 
eine kleine Summe geſammelt, wünſchte 
aber, daß wenn andere Leſer der Rund— 
ſchau auch etwas für die Verunglückten 
tun wollen, fie die Gaben an mich jenden 
möchten, damit alles zuiammen gefchickt 
werden könne.“ 

Seinrihb 3. Höppner, Winkler, Man., 
ihreibt am 19. Februar: „Liebe Gejchwi 
iter und Lefer der Rundſchau! In Süd— 
rußland, Alte Kolonie, Dorf Oſterwick, bei 
D. Dücken hatten fie einen Sohn zum Auf— 
erziehen hingenommen. Er heißt ©. Ens. 
Wir haben oft mit Leuten geiprochen. Ei- 
nige jagen, er wohnt in Orenburg, Ruß— 
land. Wer feine Adreſſe weiß, iſt gebeten, 
fie anzugeben. Ich ſage „Dankeſchön“ im 
Voraus. ©. Ens iſt der Onfel meiner 
Frau Maria, geb. Wolf. Ihre Eltern find 
gefiedelt nach Amerifa im Sabre 1875 nad) 
Canada, Manitoba. Wenn Onfel Enz die 
Rundichau lieſt, bitte ich, Schreibe doch einen 
langen Brief an ums, Adreſſe iſt: 
Nord-Amerika, Canada, Manitoba, Wink 
ler, Heinrich J. Höppner.“ 

P. A. Wiebe, Springfield, Lehigh, Kan. 
ſchreibt am 15. Februar: „Gruß an Editor 
und Leſer mit Bi. 103. Nach fünfwöchent 
liher Kälte iſt auch endlich Frühlingswet 
ter eingefehrt. Krankheit und Todesfälle 
fommen auch vor. In unferer Nähe jollen 
zwei Familien wegen Typhus und Mafern 
abgeichlofien fein. Doc; wie wohl wird es 
ihnen tun, einen Serrn zu fennen, der all- 
gegenwärtig ilt, und der faat: „Ich will 
bei euch fein bis an der Welt Ende.” Zum 
Troſt diene den Betreffenden Jeſ. 53, 3 
1. In geiftlicher Hinsicht hatten wir bei 
Springfield gejeanete Zeiten. Br. K. D. 
Willems von Hoofer, Ofla., hielt bier eine 
Woche lang verlängerte VBerjammlungen, 
wodurd die Gemeinde erbaut wurde. Auch 
find hier bei Springfield Bekehrungen vor 
gefommen. Dem Herrn die Ehre!“ 


in 
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Jakob ®. Nießen, Dfler, Sasf., Can., 
ihreibt: „Meine Frau bat in No. 2, Plu- 
off, Rußland, no Freunde; foviel ih weiß 
wohnt da Onkel Iſaak Günther. Wir hät- 


ten gerne Nachricht von ihnen und ihren 
Stindern , ſowie Iſaak V. Niehen. 


Meine 
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Schwiegermutter war eine Helena Nieben. 

Auch ihren Bruder Iſaak Nießen 
ſuchen wir. Es möchte jemand von ihnen 
berichten. Ihnen diene zur Nachricht, daß 
die Schwiegermutter am 27. Febr. 1911 
geitorben ijt und ihr Halbbruder Corn. ®. 
Nieken im Sommer 1911. Der Vater hat 
fich wieder verheiratet mit Witwe Wilhelm 
Benner. — Unſer Nachbar Onkel Aron 
Günther bejtellt feine Freunde und auch 
feinen Sohn Iſaak zu grüßen. Ich las in 
No. 4 von Bernhard und Kath. Dyd, der 
nad) Jacob ®. Nießen ſucht. Seine Adrej- 
je ilt, wie oben angegeben iſt.“ 





Joſeph Reinhardt, Tremont, IU., jchreibt 
„Was iſt die rechte Gemeinde oder Kirche?“ 
Es hat einmal jemand gefragt, was Wahr- 
beit iſt. Jeſus antwortete: „Ich bin der 
Weg, die Wahrheit und das Leben.“ Gott 
jagt: „Dies ift mein lieber Sohn, den follt 
ihr hören.“ Laßt uns die Kirche oder Ge- 
meinde, die Nefus gegründet hat, unterft- 
hen. Da finden wir, daß der Herr nur 
eine Gemeinde gegründet hat, wie er jagt: 
Auf diefen Stein will ich bauen meine 
Gemeinde. „Der Herr aber tat hinzu täg- 
lich, die da jelig wurden,“ zu dieſer Ge- 
meinde, Apg. 2, 47. Chrijtus iſt die Tür, 
und fein Ungläubiger fann hineinfommen. 
„sch bin die Tür, jo jemand durch mid) ein 
geht, der wird felig werden, und wird ein 
und ausgehen und Weide finden. ob. 10, 
9, Chriſtus ift das Haupt und auch die 
Tür feiner Gemeinde oder Kirche. Kol. 1, 
18.“ 





Siatbarina Tiefen ? fcehreibt: „Weil ich von 
meiner Schweiter Frau Beter Klaſſen, Stein- 
Steinbach, Pluoff, No. 4, in Rußland fchon seit 
ichs Jahren feine Nachricht babe, iſt fie, falls 
jie noch lebt, gebeten, Nachricht zu geben, und 
wenn fie nicht fann, find ihre Finder dazu ber=- 
pflichtet. Sie iſt eine Helena Wölfe und ich bin 
Slathbarina Wölfe. Alfo find wir bon acht Ge 
fchwiitern nur zwei übergeblieben und Dazu 
noch eine in Rußland und die andern in Ameri 
fa.’ 


Haben Sie dies Buch geleſen? 

Das Adler—i—fa-Buch, welches erflärt, 
wie man fofortige Abhilfe erlangt bei Ver- 
itopfung, faurem Aufſtoßen, oder Magen: 
gas, und wie man fich gegen die Blinddarm- 
entzündung 'ſchützt, iſt jebt frei zu haben ge- 
gen Einfendung von einer 2-Cent3 Poſt— 
marfe an die Adlerika Eo., St. Paul, 
Minn. 

Erwähnen Sie diefe Zeitung in Ihrem 
Schreiben an die Company. 





Einladung und Programm 
zur Berfammlung „Chriftliher Dentiher Schul: 
freunde in Dalmeny, Sasf., am 
23. März; 1912. 

Werte Rundichau 

Von Zeit zu Zeit ift ſchon von den Schulver- 
hältniffen und von bejonderen Schulbeitrebun- 
gen bier im Nordweſten berichtet worden. Dem 
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deutſchen Volfe ift e8 darum zu tun, die Mut: 
terfprache in diefem Lande zu erhalten. Aus 
diefem Grunde werden Vereine gegründet, wo— 
durch auf literariſchem, ſowie auf foztalem Ge— 
lem Gebiete die deutſche Sprache und deutfche 
Sitten erhalten werden follen. Andere Verei— 
ne baben als ihren Zwed in Kortbildungsan= 
ftalten die deutfche Sprache und unſere reli- 
aiöfe Geſinnung unferem Volle zu erhalten. 
Die Fortbildungsſchule in Roſthern darf auf 
ſchöne NRefultate hinweiſen, indem mehrere der 
Schüler ſchon als Lehrer in den Diftriksfchulen 
arbeiten. Net iſt die Erhaltung der deutfchen 
Sprache und die Einpflanzung unferer einfa- 
chen,aber föftlichen Religion eine bejonders wich— 
tige Frage für diefe Lehrer, denn es gilt den 
Anforderungen des ‚„Departments’” nachzukom— 
men, aber auch zugleich diefer wichtigen, man 
möchte jagen, heiligen Aufgabe gerecht zu wer 
den. 


In manchen deutfchen Anfiedlungen haben 
die Lehrer ihre jährlichen Konferenzen, two wich— 
tige Punkte erörtert werden, ſchwierige Fragen 
bon erfahrenen Lehrern beleuchtet werden, und 
gaenfeitig aufgemuntert zu erniter Arbeit auf 
diefem Gebiete. Die neue Anfiedlung bier bat 
noch nur wenige deutfche Lehrer und diefe find 
auch noch ziemlich zerjtreut. Aus diefen Grün- 
den fcheint ein ſolches Unternehmen etwas 
Schwierig. Doch empfindet man das Bedürf— 
nis und hört oft den Wunsch, auch bier uns auf 
ähnliche Weife zu ftüßen, zu jtärfen und aufzu— 
muntern in unferem fo wichtigen Berufe. 


Weil nun von Lehrern und Schulfreunden, 
die dieſes Bedürfnis fühlen, öfter aufgemuntert 
worden war, doch mal zufammenzufommen und 
wichtige Themata zu behandeln und zu befpre- 
chen, traten am 3, Februar etliche Lehrer zu: 
fammen, um ein Programm für eine Zuſam— 
menfunft deuticher Schulfreunde aufzuitellen, 
und dann die nötigen Vorfehrungen zu treffen, 
um jolche abzuhalten. Es wurde auch gleich 
daran gedacht, wenn möglich, Einrichtungen zu 
treffen, um jährliche Verſammlungen abzubal: 


ten. Folgendes iſt das Programm, melches 
gemacht wurde: 

Programm 
für die Verſammlung Chriſtlicher deut: 
ſcher Schulfreunde, abzuhalten in der Kirche 


der Mennoniten-Brüdergemeinde zu Dalmeny, 
am 23. März 1912. 

9:00 Eröffnung und Begrühung vom Orts- 
Prediger. 

Wahl eines Vorſitzenden und Schreibers. 
Zwed:— Die Förderung der Deutichen 
Sprache in unferen Voltsfchulen und 
die Erhaltung unferer religiöfen Geſin— 
nung. 

Etlihe Bemerkungen über den Zweck 
von Welt. David Dyd,. 

Gefang, geleitet von J. P. Schulz. * 
Der Unterricht der deutihen Sprache 
in unferen Volksſchulen. 

Ned. Hermann Faft u. W. U. Did, 
Beiprechung. 
Religionsunterricht in unferen Volks» 

ſchulen. 
MW, Neuenſchwander, Joh. Neufeld und 
Nev. Peter Schulz. 
Beiprechung. . 
Männergquartette. G. T, Thieflen. 
Das Gefeb für Zweiſprachige Schulen 
und für den Religionsunterricht. 
8. 3. Bärg. 


0:45 


10:40 


— 
— 


>) 


11:45 
12:00 


Geichäftliches. 
Mittagspaufe. 


1:15 Das Verhältnis zwifchen Lehrern und 
Eltern. 
Nev. David Töws, P. N. Friefen, 3. P. 
Schulz. 
Beiprechung. 

Chorgeſang. Peter K. Nanzen. 
:15 Die Behandlung des Kindes von Sei— 

ten des Lehrers, 
Kacob Braun, J. R. Dürffen, F. F. Sie- 
mens, 


14 R. Schulz. 


1) 


Beiprechung. 
Gefang, geleitet von 
3:15 Fragekaſten. 
4:00 Sclußbemerfungen. 
Nev. N. F. Töws. 


Seit nun diefes Programm gemacht worden 
ift, und die nötigen Vorfehrungen getroffen 
find, zeigt ſich in manchen deutichen Diitrif- 
ten reges Anterefie für diefe Verfammlung. E3 
werden zu derfelben alle Schulfreunde, Lehrer, 
Prediger, Schulvorftände Eltern, auch fonftige 
Perſonen die im Schulmwejen ein Intereſſe neh— 
men, freundlichit eingeladen. Kommt alle, und 
laßt uns einander ermuntern in unferem Chrift- 
lichen Deutfchen Schulmwefen. 

An der Hoffnung, dab dieſes Beſtreben jei- 
nen Zweck erreichen und unferm deutfchen Volt 
zum Gegen fein wird, 

Beichnet ſich grüßend, 

Im Auftrage. 
A. A. Dick. 


Sask. 


Roſthern, 





Geſtorben. 


Jacob J. Kröker wurde in Südrußland, 
am 31. Januar 1849 geboren und ſtarb in 
feiner Heimat zu Henderſon, Nebr., am T. 
Sanuar 1912. Alt geworden 62 Jahre, 
11 Monate und 7 Tage. Im Jahre 1876 
wanderte er mit jeiner Yamilie in Gejfell- 
ſchaft mit vielen andern Emigranten aus 
Rußland aus und fam nah Minnejota, 
Nord - Amerika. Weil es ihm dort aber 
nicht gefiel, jo bereifte er die Staaten Kan— 
ja8 und Nebrasfa, um beſſeres Yand zu 
finden. Es gefiel ihm bier in Nebrasfa am 
beiten und er faufte fich eine Farm von 160 
Acres, eine Meile nördlich und drei Meilen 
öftli von Senderfon, für ungefähr $500. 
Hier richtete er fich heimisch ein und betrieb 
die Landwirtichaft mit gutem Erfolg bis 
zum Sabre 1888. 

Sn diejem Jahre wurde die Stadt Hen- 
derjon angelegt, und er ging dafelbit in 
das Holzgeſchäft, welches er mit Erfolg be- 
trieb bis zum Sabre 1902. Dann legte er 
die „Farmers and Merhants Bank“ an, 
die jpäter zu der Firſt National Bank infor- 
poriert wurde, und der er als Bräfident 
bis zu feinem Tode vorgeitanden hat. 

Sm Sabre 1870, den 26. Juni it er mit 
Aghetha Janzen in Paſtwa in. den Ehe- 
ftand getreten. Dieſe Ehe wurde mit 11 
- lindern gejegnet, wovon fünf flein geitor- 
ben find. Großvater geworden iſt er über 
29 Kinder, wovon fünf geitorben find. Er 
binterläßt alfo feine geliebte Gattin als 
Witwe, 4 Söhne, 2 Töchter, 3 Schwieger- 
töchter, 2 Schwiegeriöhne, 24 Großkinder, 
einen Bruder, jamt Familie und zwei 
Schweitern mit ihren Familien, wovon eine 


noch in Rußland ilt, und eine Anzahl 
Freunde, die feinen Tod betrautern. Er iit 


5 Wochen und 3 Tage an Aſthma und Herz- 
beſchwerden franf gewefen, wovon die letzten 
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drei Tage jehr ſchmerzhaft waren. 
ben iſt er wohl an Herzwaſſerſucht. 

Das Begräbnis fand den 10. Januar un- 
ter großer Teilnahme jtatt. Nachdem Welt. 
9. 9. Epp im Trauerhauje einen furzen 
Sottesdienit geleitet hatte, wurde der Sarg 
mit der Leiche zur Kirche gefahren, wo die 
eigenliche Zeichenfeier gehalten wurde. Es 
wurde ein Lied zu Anfang gejungen, wo— 
rauf Lehr. P. Panratz über die Worte in 
Ev. oh. 5, 28 eine kurze Anfprade hielt 
und in Sonderheit den Wert einer Stun- 
de betonte. Was man in einer Stunde al- 
le8 tun kann, aud) was man in einer 
Stunde alles verlieren kann. Daß einit 
die lette Stunde des Lebens fommt und 
was dann nad) der lekten Stunde des Le- 
bens folgt, nämlich die Gerichtsitunde. Noch 
ladet die Stimme Jeſu ein, zu ihm zu fom- 
men, aber nad) der letten Stunde des Le- 
bens nicht mehr. Dann fommt die Aufer- 
ſtehung zum Leben oder zum Gericht. 

Dann wurde das Lied geiungen: „Kommt 
Brüder, jteht nicht jtille, worauf Aelteſter 
9. 9. Epp, die Leichenrede hielt, iiber die 
Tertesworte 1 Sam. 20, 8. Es iſt nur ein 
Schritt zwiichen mir und dem Tode. Unſer 
Stand, dem Tode gegenüber, wenn wir die 
verſchiedenen Gefahren jehen, iſt nur ein 
Schritt bis zum Tode; darum ift unfere Le— 
benszeit fehr wichtig. 

1. Was lehrt uns 
oder was will es uns fagen? 

Die Zeit unferes Sierjeins iſt kurz ge- 
gen die Ewigkeit. Wir find auch in beitän- 
diger Todesgefahr. Warum? Weil der 
Körper jo hinfällig ift, weil wir jo vielen 
Gefahren und Unglüdsfällen unterworfen 
find. Weil es dem Menſchen geſetzt iſt, 
einmal zu jterben, und wir nicht willen, 
wann. — Weil Gott uns fo fchnell ab- 
ruft, wie auch Mofes im 90. Pfalm fo Har 
befennt. 

2. Bu was mahnt uns diejes Bekennt— 
nis? 

Uns vorzubereiten für die nie endende 
Ewigkeit. Unſern Willen in jeinen ſtellen 
und dann auch alles tun, unſern Mit- und 
Nebenmenjchen zu retten. 

Nach Schluhlied und Gebet wurde Gele 
beit gegeben, die Leiche zu jehen Dann 
wurde ſie nad) dem 1 und einhalb Meilen 
entfernten Friedhofe der Bethesda - Ge- 
meinde gefahren, und dem Schooße der Er- 
de anvertraut, bis zum Auferftehungstag. 

Eingefandt auf Wunſch der Tante von 


J. J. Beters. 


Geſtor⸗ 


Janſen, Nebr. 


Gerhard Wieler geſtorben. 





D 
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as Begräbnis fand am 18. Februar 
1912 jtatt. Im Trauerhaufe wurde ein 
furzer Gottesdienjt gehalten, geleitet von 


Lehrer Peter Panfraß, wozu er fich die, 


Worte in Röm. 7 von Bers 18 und Kap. 
8, bis Vs. 12 gewählt hatte. 

Nachdem noch ein Lied gefungen und ge- 
betet worden war, wurde der Sarg mit der 
Leiche zur Bethesda Kirche gefahren, wo 
der Trauergottesdienit unter großer Teil- 
nahme gefeiert wurde. Zu Anfang wurde 
Lied No. 15, Ev. Lieder gefungen. Dann 


diefes Bekenntnis, 





13. März 


hielt Lehrer Johann Epp eine dringende 
Anſprache an die Verfammlung, über die 
Worte in Jeſaia 3, 10. 11: „Prediget den 
Gerechten,“ ufw. Der Baum bleibt lie— 
gen, wie er fällt. Im Alten Bunde war es 
Sottes Plan, daß die predigen follten, die 
jehnfuchtsvoll nad) der Erlöfung fchauten. 
Sm neuen Bunde find e8 die, die ihre Nlei- 
der haben helle gewaschen im Blute des 
Zammes. Bon diefen foll man predigen, 
daß fie e8 gut haben. Die Vorteile und die 
Gunſt, die wir bier jchon haben, follen wir 
andern auch anpreifen. Diejes jollen wir 
predigen. Warum? Das Naturwefen geht 
anders. Bon Natur gebt der Menſch ſchlech— 
te Wege. Den Frieden laſſe ich euch, und 
den Frieden jollen wir auch andern verkün 
digen. Darum predigt den Gerecdhten, dab 
fie e8 gut haben. Much für die Ewigfeit. 
Mas haben die Gerechten zu erwarten? 
Was fein Auge gejehen, fein Ohr gehöret, 
uf. „Brediget von den Gerechten, daß 
fie es qut haben.“ Schon im Anftreben 
und Verlangen darnad nimmt es einen 
Ernit. Gottes Wort gibt uns Anordnun— 
gen und Verheißungen, aud) wie e8 den 
Serechten geben wird, und was ihr Loos 
fein wird. Die Früchte ihrer Werfe fol- 
gen ihnen nad). 

Aber wehe den Gottlojen. Das Wehe 
tritt in Kraft nach dieier Zeit. Wir neh: 
men es nicht aleich Ernst, oft zu leicht. Täg- 
lich jollen wir uns entichließen, dem Herrn 
zu dienen. Wir fünnen uns den Simmel 
nicht herrlich genug vormalen, aber aud) die 
Hölle nicht ſchrecklich genug. Gott wird 
uns vergelten nad unſerm Berdienit. Es 
iſt jehr notwendig, das Gottes Volk ich 
in diejer Welt als ein Licht hinitellt. 

Dann wurde Lied No. 205: „Wie wird 
uns fein, wenn endlich“ ufw. von der Ver— 
fammlung zur Abwechſlung gelungen, wo- 
rauf Welt. 9. 9. Epp die Leichenrede hielt 
über die Worte: „Lehre uns bedenfen, dal 
wir jterben müſſen“, Bi. 90, 12. Mofes 
hatte fait ein ganzes Volk in der Wüſte da- 
biniterben ſehen. Und wieviele find nod 
bon denen, die mit uns herübergefommen 
jind aus dem alten Raterlande in unſerer 
Mitte? ES geht einer nach dem andern 
dabin. Nie und warum follen wir mit 
Ernit an unier Ende denfen? Wenn man 
jo in die Welt hinein fchaut, wie ſieht es da? 
Es iſt ein Jagen und Nennen nad) irdischen 
Dingen, aber ein Borbereiten für die 
Ewigfeit ſieht man nicht. Laßt ums beden- 
fen, daß wir nur für heute eine Berficher- 
ung haben. Auch ihr jungen Seelen habt 
feine Berficherung, dab ihr fo alt werdet 
wie diejer hier im Sarge vor uns liegende. 
Laßt uns flug werden, und uns jetzt zum 
Serrn befehren, denn feiner fann dem Tod 
entrinnen. Wir willen auch nicht, wann 
wir dem Tod begegnen müſſen. Darum iſt 
es weije, uns heute vorzubereiten, und nicht 
warten bis wir dem Tode in die Augen 
Schauen ; denn dann it es vielleicht zu ſpät. 
Wenn wir dereinit Erben des Himmel— 
reis jein wollen, müſſen wir uns in der 
Zeit darauf einridten. Laßt uns oft an 
unjere Todesitunde denfen. Warum? Auf 
dab wir flug werden. Was iſt Flug? In 


irdiihen Dingen willen wir es oft fchön 
anzugehen und unſer Dafein zu friiten. 
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Aber das ift nicht die Klugheit die bier 
gemeint it. Es meint uns vorbereiten 
für. die Ewigfeit. So leben, als wenn mir 
heute noch ſterben müßten. Uns bereit hal- 
ten auf die legte Sunde und die Bekehrung 
feinen Tag auffchieben. Befehren muß fich 
ein jeder, wenn er jelig iterben will, und 
wer bürgt uns dafür, da wir den mor- 
genden Tag nod) erleben werden. Drum lat 
uns dem Serrn mehr und mehr weiben, 
und täglich auf der Hut fein und unfere 
Sünden dem Herrn befennen und um Ber- 
gebung bitten. Dann werden wir auch Ar- 
beit im Reiche des Herrn finden, an unfe- 
ren Mit- und Nebenmenicdhen zu arbeiten 
nach unfern Sträften. Wollen uns aufs 
Neue aufmachen, und unfere Seligkeit 
ihaffen, weil wir noch in der Ghadenzeit 
ſtehen. 

Schlußgebet von H. H. Epp. Dann 
wurde noch Lied No. 8 geſungen und Gele— 
genheit gegeben, die Leiche zu jehen und 
dann nad dem Friedhofe der Bethesda - 
Gemeinde gefahren, wo fie dem Schoße der 
Erde anvertraut wurde. Sie rubt dort bis 
zum Muferitehungstag. 

Gerhard Wieler ift im Dorfe Marien- 
thal, Südrußland, am 21. Dezember 1825 
geboren und ilt bier in Senderfon, Nebr., 
in feiner Heimat am 15. Februar 1912 ae: 
ftorben. Alt geworden 86 Jahre, 1 Monat 
und 24 Tage. 

Sm Sabre 1857, den 25. Februar iſt 
er mit Selena Thiejjen in die Ehe getreten. 
Dieſe Ehe wurde mit fünf Töchtern und 
zwei Söhnen gejegnet. Sie find ihm al- 
le, außer einer Tochter, in die Ewigkeit 
borangegangen. 

Am 23. März 1868 ſtarb feine Ehefrau. 
Sn diejer Ehe gelebt 11 Nahre und 28 Ta- 
ge. Sieben Großkinder entiprojien aus 
diefer Ehe, wovon ihm drei porangegangen 
find. 

Am 12. November 1868 trat er in die 
zweite Ehe mit Witwe Anna Mdrian, ge- 
borene riefen, zu Ginadenthal. Diefe Ehe 
wurde mit 4 Töchtern und drei Söhnen 
gejegnet, wovon eine Tochter und ein Sohn 
geitorben find, Großkinder entſproſſen aus 
diejer Ehe 35, wovon 8 geitorben find. Er 
hinterläßt alfo jeine liebe Gattin als trau 
ernde Witive, zwei Söhne, 4 Töchter, 2 
Schwiegertöchter, 3 Schwiegerjöhne, 30 
Großkinder, 2 Urgrogfinder und eine An- 
zahl Freunde, die jenen Tod betrauern. 
trank geweſen iſt er 8 Wochen und jechs 
Tage, aber fait ohne Schmerzen; aeitorben 
an Altersſchwäche. Er fehnte ich, aufge- 
löft, umd bei Chriſto zu fein. Sein Wunſch 
it erfüllt. 

Witwe Gerh. Wieler iſt auf eine längere 
Zeit mit ihren Rindern mitgefahren nad) 
Saskatchewan. Hoffentlich wird fie 
bon dort einen umſtändlichen Reifebericht 
in der Rundſchau folgen laſſen. 

Wir haben heute den ganzen Tag Schnee- 
fall gehabt bei mäßiger Kälte, Wir haben 
jett fehr viel Schnee. 

Eingefandt auf Wunſch der trauernden 
Witwe, 

von 

J. J. Peters. 


Den 2. März 1912. 
Janſen, Nebr. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Miſſion. 





EIE Park, N. Earlina, Salem Miſſi— 

on.. 
Liebe Geſchwiſter und alle Leſer der Rund— 
hau! Soeben fühlen wir, daß wir all den 
lieben Berwandten und Bekannten in der 
Ferne ein Lebenszeichen geben follten. Wir 
ind famt der ganzen Familie Schön gejund, 
dem Herrn die Ehre. Man hört bier viel 
bon Krankheiten. Bei Cranberry, zivei 
Meilen von bier find auch ſchon etliche ge- 
ſtorben, wie man jagt, an den ſchwarzen 
Mafern. Na, folange die Erde fteht, wird 
das Sterben nicht aufhören. Einer gebt 
früher und die andern müſſen nadjfolgen. 
Darum ift es jehr notwendig, fich beizeiten 
zu ſchicken, Gott zu begegnen. 

Wir für unfern Teil find no immer 
bereit, das Kreuz Chriſti hochzuhalten, für 
Sejum zu zeugen und zu wirfen, folange es 
Tag ilt, denn es fommt die Nacht, da nie- 
mand wirfen fann. 

Seit dem 1. Februar haben wir Bruder 
Seinrih B. Wiebe, Kans., in unferer Mit- 
te. Es iſt uns ein lieber Beſuch. Wir hat- 
ten zwei Mochen lang immer Verſamm— 
lung und wurden reichlich aejegnet. Wir 
haben aufs Meußerite verfucht, Seelen zu 
Jeſu zu bringen. Zwei famen zum Frie— 
den und mehrere verlangten, daß man für 
fie beten follte, welche8 man denn auch ſchon 
gerne tut; doch muß der Sünder felbit be- 
ten. 

Lotte Woche fuhren Bruder Wiebe und 
Schweiter Klaaſſen und Geſchwiſter Tichet- 
ter3 ungefähr 20 Meilen öftlih, um da 
mehrere Plätze zu beſuchen. Heute famen 
fie zurück. Wir gedenken die ganze Woche 
bier im Heim Berfammlung zu haben. — 
Wir alauben, der Herr wird uns fühlbar 
nahe fein. 

Betet für uns! 
re Geſchwiſter, 


Sof. W. u. K. Tihetter. 


Mit Grub an alle, eu- 








8. 


Ü 


Fortſetzung bon 


jeßt nicht weniger rechnen. Zwar bin ih 
ein Simgling gegen euch, aber das tut 
nicht3 zur Sache. Probiert e8 noch einmal, 
ich bleibe euch wieder nichts ſchuldig! 

Unſere Eltern find ja ſchon längſt nicht 
mehr bier. Der Vater jtarb anno 1892 
und die Mutter 1906. ch habe es feiner 
Zeit in der Rundſchau befannt gemadıt. 
Schreibt mir einmal recht viel und aus— 
führlich, was ihr dort immer madt, und 
überhaupt, wie es dort ausſieht. Wie wir 
gehört, follen von den Aleranderthalern 
ſchon viele weggezogen fein. 

Peter Wiebe, wo hältit du dich auf? Biit 
du noch immer Müller in Michaelsburg ? 
Schreibe auch einmal! 

Nebit Grub von 


Retter Neufeld, 
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Saskatchewan. 


Borden, Sasf., den 8. Februar 1912. 

Zuerjt wünſche ih den Leſern und dent 
Editor den Frieden Gottes, 

Weil der Briefwechjel mit meinen Ge— 
ſchwiſtern in Rußland fait ganz aufgehört 
bat, und diefelben in Rußland jo zeritreut 
wohnen, möchte ich von uns etwas durch die 
Rundſchau hören laſſen. Wir find jetzt auf 
unferer Art gefund, auch bei den lindern 
find fie gefund, außer bei Kornelius hatten 
die Kinder die Maſern. 

Am 7. Sanuar hatten wir eine Bibelbe- 
ſprechung. Bei einer jolden Beſprechung 
werden einem manche Bibelitellen, die ei- 
nem lange dunfel waren, aufgededt. Es 
war nur diefe Woche gerade ſehr Falt, ſonſt 
haben wir einen jehr mäßigen Winter, nicht 
große Kälte und Schnee genug zum Schlit- 
tenfahren. Nur jchade, dab nod) jehr viel 
Weizenfelder ungedrojchen find. Es Stehen 
noch viel Hoden auf dem Felde. Solange 
wir bier wohnen, iſt dies das erite Mal, 
Wir haben noch immer qute Ernten gehabt, 
nur iſt der Sommer oft zu furz und der 
Winter zu lang; aber es iſt hier gut zu le— 
ben. 

Noc einen Fleinen Abitecher nach der ſa— 
mariſchen Ansiedlung zu Jakob Pauls im 
Dorf Podolsk. Haft du meinen Brief be- 
fommen oder niht? Sei doch fo aut und 
fchreibe mir deine Adreſſe; ich weiß nicht 
eure Poſtnummer. Wir haben von dir noch 
nur einen Brief erhalten. 

Einen Gruß an alle Leſer. 

Sobann Wall. 





Sepburn, Sasf., den 12. Februar 
1912. An die werte Rundſchau! 

Wir hatten anfangs diefes Nahres ſehr 
faltes Metter, fo falt, wie wir es in den 
sehn Kahren unferes Sierjeins nicht gehabt 
haben, denn es iſt bis 36 Grad R. kalt ge- 
weſen. Aber Gott fei Danf, e8 hielt mur ei- 
ne furze Zeit an. Jetzt haben wir das al- 
lerſchönſte Wetter; nur iſt foviel Neif an 
den Bäumen, al3 ich noch nie aejehen ha— 
be. Seute zeigt das Thermometer auf 
Null, und die Sonne jcheint fo warm, daß 
es Wafler in den Dachrinnen gab. 

Vor etwa zwei Wochen ftarb bei Dal- 
meny die alte Schweiter Aron Giesbrecht, 
vor etwa 10 Jahren übergefiedelt von Ruß— 
fand. Heute ſtarb ebenfalls bei Dal- 
meny eine Frau Abr. Schul. In Bru- 
derfeld, Poſt Waldheim, hält Bruder 3. 8. 
Harms Schule mit ungefähr 45 Schülern. 
Mein Wunſch ift, da der Herr die Arbeit 
jegnen möchte. Wünſche den beiden Brü— 
dern Jakob Martens und Daniel Neufeld 
von Serbert, die gegenwärtig in Rußland 
weilen, viel Freudigfeit, bei ihren Lieben 
zu verweilen, und daß fie ein Segen dort 
fein möchten, und etwas zur Ehre Gottes 
ausrichten können. 

Auch Freund Abram Frieien möchte es 
aut aehen bei feinen Gefchwiltern und 
Freunden. Ich hoffe, du wirst auch meinen 
lieben Rafer und Geſchwiſter befuchen. Mei- 
ne Gedanken find recht oft bei euch dort 
drüben. Ich hoffe auch, dab du, Tieber 
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Bruder, die lieben Brüder dort auffuchen 
wirft, wenn fie nicht dorthin fommen. Na, 
liebe Geſchwiſter in Steinau, lafjet doch ein- 
mal von euch hören, wenn auch nur durd) 
die Rundfchau. 

Seid nod alle herzlich gegrüßt von eu- 


rem Mitpilger nah Zion, mit Ebr. 4 
16. 


Joh. J. u. A. Dörkſen. 





Langham, Sask. den 5. 


1912. Werte Rundſchau! 

Will kurz ein wenig berichten, wie es 
hier im Norden geht. Haben im Januar 
große Kälte gehabt, aber in der letzten Wo— 
che und auch heute iſt es ziemlich ſchön, fo- 
gar bis ein Grad warm. Doc, es iſt im- 
mer windftill; dann fühlt man die Kälte 
nicht jo ſehr. Schnee haben wir bei uns 
nicht ſehr viel; weiter nad) dem Norden ilt 
mehr. Die Sihlittenbahn iſt auch gut und 
wird fleißig benutzt. Es werden viel Be- 
ſuche gemacht. 


Wenn ich ſo die Berichte leſe vom Sü— 
den, wie kalt es da war, dann bin ich im— 
mer froh, im Norden zu leben. Nun, die 
Erde iſt des Herrn, und alles, was darin— 
nen iſt und der Herr hat Ziel geſetzt, wo 
und wieweit wir wohnen ſollen; nur ſcha— 
de, daß wir Menſchen nur oft nicht zufrie— 
den ſind mit dem, das der Herr uns zukom— 
men läßt und deshalb gibt es ſo viel Täu— 
ſchung und mancher verliert alles, ja oft 
noch die Seligkeit dazu. 


Freitag, den 2. Februar war ein Be— 
gräbnis im Bruderthaler Bethaus; die 
Frau Abraham P. Schulz, geb. Thieſſen 
wurde begraben. Es herrſchen auf Plätzen 
Maſern unter den Kindern. Bei New Ho— 
me ſind die Mehrzahl der Schulkinder 
krank. Doch im Ganzen iſt der Geſund— 
heitszuſtand gut. Die liebe Mutter Hein. 
K. Penner, iſt bald wieder hergeſtellt; ſie 
geht ſchon immer im Haus herum, nur 
bleibt ihr Fuß etwas krumm. Heinrich 
A. Thieſſens Sohn Jakob iſt noch immer 
in Saskatoon im Hoſpital; er iſt ſchon vier 
Monate dort. 

Wir haben dieſen Winter auch bei uns 
ſchon mehrere Beſuche gehabt von Predi— 
gern. Erſtens hat Bruder C. N. Hiebert 
uns in ſeiner liebevollen Weiſe das 
Wort Gottes verkündigt. Der liebe Bru— 
der hat hier in Saskatchewan ſchon viel Se— 
gen geſtiftet. Auch hat Bruder J. J. 
Wiens, der von Samara, Rußland, her— 
kam, uns eine Woche mit dem Wort ge— 
dient. Es haben ſich auch etliche junge 
Seelen bekehrt. Unſer Gebet iſt, der Herr 
möchte dieſe beiden Brüder beſonders zum 
Segen ſetzen. 

Schwager Peter G. Penner von B. C. 
überraſchte Eltern und Geſchwiſter hler 
mit ſeinem Erſcheinen unter uns. Er ge— 
denkt ſich hier etwas über zwei Wochen auf— 
zuhalten. Spricht ſich ſehr lobend über je— 
ne Gegend aus. Noch einen herzlichen 
Gruß an Editor und Leſer. 

Verbleibe wie immer, 


Februar 


— 
⸗ 


J. J. Schmor. 


 Mentonitifche Rundſchau 
Rußland 





Marienwohl, Taurien, Südrußl. 
Einen Gruß zuvor an Brüder, Freunde, 
Leſer und den Editor der Rundſchau! 


Da ich ein Leſer der Rundſchau bin, 
ſchaue ich das erſte immer aus, ob ich etwas 
darin fände, was mir beſonders nahe geht. 
Da iſt mein Bruder Johann NRegehr, Hoff- 
nungsthal, Marion Eo., Kans. Sch kann 
mich fajt nicht mehr auf feinen legten Brief 
erinnern; früher erhielt ih von feinem 
Sohn Abraham Briefe, doch der jchreibt 
nicht mehr. Den legten Brief erhielt ich 
nad) dem Tode der Mutter von der jüng- 
ten Tochter Elifabeth. Und wie ſchweig— 
ſam find die übrigen Geſchwiſter! Bitte, 
fhreibt mir ein jeder einen Brief, dann 
fann ich leſen in meiner Einfamfeit. Daß 
meine Frau geitorben, hat Freund Peter 
Neumann berichtet. Sie jtarb vor zwei 
Jahren am Krebsleiden. 


Nun werde ich mid) ein wenig in Kanſas 
umfehben. Da fand ih einen Gruß bon 
Dietrih und Elifabeth Neufeld, Moundrid- 
ge. Es freut mich zu hören, daß fie jekt 
gefiinder ijt als früher. Die andern deiner 
Geſchwiſter laſſen nichts von fich hören. Ihr 
lieben Bettern und Nichten, jchreibt, einer- 
lei wie. Aber Schwager Martens bat ja 
uns perſönlich beſucht und eine Photogra- 
pbie gebradt. Das erinnert uns öfter an 
euch. Aber Better Abraham A. Regehr, in 
Göſſel, Kanſas, lie fich auch hören in der 
Rundſchau; aber er ging an mir vorbei, oh— 
ne die Zeit zu bieten. Aber es ſchadet nichts, 
ih freute mich doch. Wir werden ſchon 
nicht mehr viel ſchreiben. Du biit 70 Jah— 
re alt, lieber Better, und ich auch 65. Die 
Sabre find jchnell entichwunden, und für 
uns iſt die beite Zeit auf Erden dahin. Nun 
itreden wir uns nad) dem, das vorne it, 
dem vorgeſteckten Ziele. 

In Inman, Ranjas, habe ich einen Pile- 
gebruder, Gerhard Kröker. Das lebte habe 
ich gefchrieben, und befomme von dir feine 
Antwort. Laßt von euch hören. Dann 
fand ih in No. 14 der Rundſchau einen 
Aufſatz von Bernhard Gerbrand, Buhler, 
Kanſas. Das erinnerte mich an die längſt 
verflofjene Zeit, als wir einst zufammen un- 
ter rau Gerbrand, — geb. Benner, von 
Großweide Vaters Tiſch unſere Füße 
ſetzten und Mahlzeit hielten. Seitdem find 
Ihon 43 Jahre verflojien. Katharina, biſt 
du noch immer ſchön gefund, und find dei- 
ne Schweitern Fröfe und Martens noch al- 
le am Leben? Schreibt Briefe. Ger⸗ 
brands Schweſter Derkſen iſt geſund. 

Vor langer Zeit fragte ein Peter A. 
Wiebe, Lehigh, Kanſas nad) feinen Schul- 
brüdern Lohann Langemann und Jakob 
Siebert, und Peter Regehr, Margenau. — 
Langemann iſt vor zwei Nahren an Krebs 
geitorben. Er hat ſich viermal operieren 
lafien. Sch und Siebert find noch unter 
den Lebenden. Der Buchſtabe „A.“ iit 
mir unbefannt. Ich denke, es ſoll der 
Bruder des veritorbenen H. Wiebe jein, Br. 
Johann Regehr fein Schwager. Dies erin- 
nert mid) an die Zeit, als fein Schwager K. 
Wedel, unjer Lehrer uns ermahnte, treue 
Dünger Jeſu zu fein. 
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Und nun fomme ich zu meinem „Eleinen“ 
Vetter, Heinrich Negehr, Moundridge, 
Rans., von dem ich auch Schon lange feinen 
Brief erhalten habe. Frau NRegehr, du 
warſt früher der PBriefiteller, übernimm es 
nod) einmal. Berichte über euer Befin- 
den und von deiner Schwägerin Bärgſche; 
wir werden ſchon nicht mehr lange einander 
brieflich befuchen. 

Dann wende ih mich noch an meinen 
Schulbruder, der ſich oft in der Rund: 
ihau hören läht. Es ift dies Peter Mandt- 
ler, Langham, Sasf. Weil ich mit meinen 
Sedanken ſchon in Amerifa war, fo unter- 
winde ich mich, auch bei dir anzubalten, 
und dich willen zu laffen, dab ich dich noch 
nicht vergejien habe. 

Mer nicht aufgelegt iſt, an mich zu fchrei- 
ben, der jende Berichte an die Rundſchau. 
Iſaak Schulz, Mountain Lake, Minn,, 
fragt in No. 15 der Rundſchau nad Jakob 
Kröfer, der fich feiner Zeit bei ihm aufge- 
halten bat, vom 19. April bis zum 6. No- 
vember und fein Ticket genommen hat bis 
Deutichland, wo er gegenwärtig weilt. Ich 
werde den Brief hier wörtlich folgen laſſen, 
den wir bier im Mariawohler Dorfsamt 
erhalten haben, weil er laut Revifion bier- 
ber gehört: 

„Jakob Kröker ijt durch die Berliner Po— 
lizei -» Behörde der Nrrenanitalt überwie— 
jen. Er ijt ganz interejielos und zeigt kei— 
ne Neigung zur Beſchäftigung. Sein Er- 


nährungszuſtand iſt befriedigend. Entlaſ⸗ 
ſen kann er noch nicht werden. Vorläufig 
wird er auf Koſten der Armen - Verwal 


tung’der Stadt Berlin verpflegt. 


D. Sander.“ 


Diefe Nachricht haben wir hier kürzlich 
erhalten. 

Allen hierin Erwähnten berichte ich, dat 
meine Familie nicht groß iſt; meine Toch— 
ter iſt geitorben, und folglich ein Sohn und 
fünf Großfinder am Leben find. Ich grü- 
be hiermit alle, die fich meiner erinnern. 

Better Regehr. 


Romanowka, No. 8, Poſt Dejetofa, 
Drenburg. 

Werte Rundichau! 

Sott-jei Danf, wir find bis jetzt noch 
immer gefund gewejen. Aus der Vergan- 
genbeit kann ich nicht vicl berichten, da wir 
immer mit der drücdenditen Armut zu 
kämpfen gehabt haben. Beionders jchiver 
laitet das mit einer vollitändigen Mibernte 
gefrönte Jahr auf unieren Schultern, ja 
auf unfer ganzes Gemüt, nicht nur in Be- 
zug auf die Gegenwart, jondern mit feinen 
traurigen Folgen. 

Schon viel hat die Mutterfolonie berge- 
ſchickt für uns arme Drenburger. Aber 
meiltens gebt e8 nur zu denjenigen, Die 
Land haben. Weil ich aber nicht Land ha- 
be, ein Landloſer bin, und es mir an allem 
fehlt, denn meine Familie will ernährt und 
gekleidet jein, wo doc einmal nichts it, fo 
bleiben wir doch immer von hinten jtehen. 
Darum bitten wir alle, die ein mitleidiges 
Herz haben, uns in unsrer Not beizuftehen. 
Unſere Adreſſe ilt, wie oben angegeben. Ja, 
wir find jehr arm, bitte, unfer zu gedenken! 
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Dank im Boraus und Gott vergelt’s. 
Wir haben ſchon vier Kinder, aber nod) 
fein eigenes Haus. 
Mit Gruß, 
Sobhbann Joh. Peters ll, 





Ebenfeld, Taganaſch, Taurien, Sid 
Rußland. Werte Lejer! 

Weil ſich das Jahr wieder zum Ende 
neigt, muß man aud) wieder die Rundſchau 
beitellen, und jo will ich gleich allen unfern 
Freunden und Befannten ein Lebenszei- 
dien zufommen laſſen. 

Wir erfreuen uns, Gott jei Danf, in un- 
jerem Geſchwiſterkreiſe der ſchönen Geſund— 
heit, außer die liebe Mutter, die iſt immer 
nach alter Art. Sie wundert ſich, daß ihre 
Geſchwiſter gar nicht ſchreiben, und auch 
ich, wundere mich nicht weniger, denn ich 
habe im Frühjahr zwei Briefe geſchrieben 
an Onkel Jakob und Iſaak Schultz, Mt. 
Lake, Minn. Aber Antwort haben wir bis 
heute feine. Auc ihr Vettern und Nichten, 
fer nicht jo träge mit Schreiben, denn das 
perfönliche Bejuchen wird wohl nicht wer- 
den. 

Sc hege oft im Geheimen den Gedan- 
fen, ob nicht einmal von dort jemand ber- 
fommen könnte. Onfel Beter Schulg, 
Sie find vielleicht einer, von dem man bof- 
fen könnte, die Neife zu übernehmen? Es 
würde uns freuen, einen Amerifaner zu 
Gaſte zu befommen. 

Meine Frau bat dort zwei Nidhten, 
Ewerts und Funken, ſeid herzlich gegrüßt 
bon uns und jchreibt uns, wie es euch geht. 
Auch euch, Bernhard Friejens Kinder, gilt 
diejer Gruß. 

Die Ernte war mittelmäßig. Weizen 
gab es durdhichnittlid 6 Tſchw. von der 
Desj.; Hafer 15, Gerite 9. Die Witterung 
it immer noch troden. Der Weizen iſt 
noch nicht alle aufgegangen. 

Hoffe dies Jahr Briefe zu empfangen. 
Enre euch liebenden Freunde. 

Bet u Kath. Harder. 


Kurzes Lebensverzeidynis unierer Mutter 
Helena Giesbrecht. 


Es dürfte für manden von Intereſſe 
fein, etwas von ihrem Lebenslauf zu leſen, 
bejonders im alten Baterlande, wo wir vie- 
le Verwandte und Freunde haben. Eben- 
falls für ihren Sohn in Sibirien im Dorfe 
Hoffnungsthal. Sollte er diefes Blatt nicht 
lefen, jo wird gebeten, daß in der Nähe 
Wohnende es ihm übermitteln. 

Unfere liebe Mutter wurde geboren an- 
no 1848, den 3. Mpril, in der Alten Rolo- 


nie, im Dorfe Kronsthal, wofelbit fie ihre‘ 


Sugehdzeit verlebte, und im Jahre 1868 
mit Aron Giesbrecht in den Eheitand trat. 
Sm Sabre 1868 befehrten fi) die Eltern 
und wurden auf ihren Glauben getauft 
und der Mennonitenbrüdergemeinde zuge- 
zählt. Biel Spott und Verachtung muß— 
ten fie zu der Zeit entgegen nehmen, weil 
fie ziemlich vereinzelt daitanden. Auch im 
Beitlichen hat. es damals viele trübe und 
ichwere Zeiten gegeben, aber der Bater im 
Simmel bat fie nie zu Schanden werden 
lafien. Ihm die Ehre! 

Anno 1888 zogen die Eltern von der 
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in your old separator 
on account of a new 
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38,796 Benützer taten jo letztes Jahr 
26,596 in den U. ©. allein. 


Es iſt zur feititehenden Tatfadhe geivorden, da De Laval 
Rahm Separators anderen Separators joviel überlegen find, wie 
dieje der alten Abrahmungsmethode durch Stehenlaſſen der Milch, 
und dab eine up-to-date De Laval Maihine durdichnittlich je- 
des Jahr ihre Ankaufskoſten erjpart im Vergleich zu irgend einem 
andern Separator. 

Neben der wirklichen Erjparnis in mehr und bejjern Rahm und 
Butter und an Zeit bei Entrahbmung und Reinigung,leidtern Gang 
und größerer Dauerhaftigfeit, hat man das Selbitgefühl, das Be- 
hagen und die Genugtuung, die niemand als der Beliger und der 
Benüger einer De Laval Maſchine in Bezug jeines Separators 
fühlen kann. 

Folgedeſſen haben jedes Jahr Taufende Benüßer minderwerti- 
ger und abgenügter Separators verjchiedener Fabrikation die Ge— 
legenbeit der belehrenden Begünstigung, welde die De Laval 
Company fortfährt, zu gewähren, wahrgenommen und ihre alten 
Separators umgetauſcht. 

Dies gilt Benüsern alter Ze Laval ebenfalls. 

Während dies insbejfondere Benützern minderwertiger Separa- 
tors gilt, gilt es gleicherweife von den vielen Taufenden De Laval 
Maſchinen von 10 bis 25 Jahren alt. Dieje find nicht abgenügt und 
find noch andern neuen Maſchinen von heute überlegen, aber in den 
neuen, modernen Ze Laval Maſchinen find ſoviele Verbeſſer— 
ungen verförpert, das dieje Benüter alter De Laval mit Vorteil den 
Tauſch machen fönnen und in furzer Zeit die Auslagen erjparen. 

Suchen Sie den mädriten De Laval Anenten auf. 

Er wird Ihnen jagen, was er für Ihre alte Maſchine, ob es 
nun eine De Laval oder ſonſt eine Maſchine ijt, beim Kauf einer neu- 
en De Laval bewilligen fann. Falls Sie feinen De Laval 
Agenten kennen, jchreiben Sie zur nächſten De Lapval Office, und 
geben Sie an, weldyer Fabrifation, Nummer und Größe ihre jeßige 
Maichine ist, und volle Information wird Ihnen zugejandt. 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 











Kolonie nach Aleranderheim, St. Saizewo. jeine Wege find oft ander als wir den- 
Aller Anfang ift ſchwer, fo ging e8 auch fen. So gefiel e8 dem Herrn im Februar 
bier, doch mit der Zeit fing es an, beſſer zu 
Da im Dorfe meiltens Glieder der 
Mennoniten Vrüdergemeinde waren, jo zwei Jahren, 1902, führte der Herr es fo, 


men, welches ein harter Schlag war. 





1890 den Rater von ihrer Seite zu neh— 


durften fie mandhen reichen Segen entge- 
gennehmen. 
Gottes Gedanken find nicht unsere, und 


dab fie uns, meine Frau it der Heimge- 
gangenen Tochter Helena, wir waren im 
HSerbite nad) Canada ausgewandert, mit 
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der Familie nach Canada folgte, und ſich 
bei Dalmeny auf einer Farm niederließen. 
Auch bier warteten ihrer viel Entbehrun- 
gen. Dod der Vater der Witwen und 
Waiſen hat fie nie vergejjen. Im vorigen 
Serbite wurde fie frank und auch der Arzt 
fonnte der Krankheit nicht Einhalt tun. Es 
wurde ſchlimmer. Bejonders in den legten 
vier Wochen iſt fie hart krank gewejen. 
Wenn fie gefragt wurde, ob fie gefund wer- 
den wolle, dann ſagte fie immer, daß fie 
nur beim wolle. Biel und oft mußten wir 
fingen und mit ihr beten. Sie hatte ein 
Sehnen, heimzugehen und bei Jefu zu fein. 
Troß unſäglicher Schmerzen war fie getrojt 
im Serrn. Den 7. Januar durfte fie bei 
vollem Bewußtſein heimgehen. Sie ent- 
ichlief ganz ſanft, und wir trauern nicht 
als ſolche, die feine Hoffnung haben. Sie 
iit alt geworden 63 Jahre und 9 Monate. 
Kinder geboren 13, 5 find ihr vorangegan- 
gen. Großkinder 22, von denen ihr 5 vo- 
rangegangen. 

Den 11.. Januar war Begräbnis im 
Ebenezer Berfammlungshaufe.. Die Ein- 
leitung madıte Br. Johann Buhler mit Bi. 


91, 12 umd hob bejonders hervor, daß un- - 


fer Leben im Vergleich mit der Ewigkeit 
nur furz je. Wr jollten daher die Zeit 
verwerten und uns vorbereiten, denn unje- 
re Werfe werden uns folgen, es jei gut oder 
böfe. Br, Johann Peters ſprach über 
Matth. 1, 35, daß die Wahrheit des 
Wortes Gottes unbeweglich jei. Das Kom— 
men des Herrn Jeſu und unfer Zebensziel 
find uns nicht beiwußt, daher jollen wir 
itetS bereit fein. Zum Schluß ſprach Br. 
Jakob Lepp nad) Off. 14, 13. Er hob den 
Wert des Wortes Gottes hervor, und wie 
wir arme Menichen dem Herrn Jeſu durch 
fein b tter Leiden und Sterben jo teuer zu 
ſtehen fommen. Wir follten im Serrn le— 
ben und aud im Herrn jterben, damit wir 
eine lebendige Hoffnung des Wiederjehens 
haben. Auch der Ehor fang ſchöne Lie- 
der. Dann wurde die Leiche zur Grabes— 
rube getragen, wo fie jeßt ruht bis zum 
Auferitehungsmorgen. G. Wiens 
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Sind Sie unzufrieden? 


von 1240 Acres des beſten, 
wo zu bekommen iſt, aufgeteilt. 
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wärts zu leichten Bedingungen. 
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„Wir Haben voriges Jahr ſechs volle Alfalfa 
Eruten gehabt” 


Wenn dies der Lall ift 
Kommen Sie nad Ealifornia. Wir haben joeben einen neuen Landſtrich 
ebenen, 


Diejes Land liegt in dem berühmten Turlof Bewäflerungs - Dijtrift und 
war ehedem eine der beiten Getreidefarmen von Stanislaus County. 

Das Land liegt drei Meilen von Hughſon und zwei Meilen von Denair, 
beide an der Hauptlinie der Sante Fe Eiſenbahn. Die Stadt Hickman an der 
Southern Pacific Zweiglinie liegt vier Meilen nordöſtlich, während Turlod, ei- 
ne Stadt von 3 000 Einwohnern nur fünf Meilen nordweitlich gelegen iit. 

Einer der Hauptfanäle führt durch diejes Land und liefert jedem Grund- 
ſtück der Abteilung das Waſſer direft. 

Das Land wird verfauft in irgend einer Größe, von 10 Ncres und auf— 


Mildes Alima, gute Wege, fein Schlamm, gejund, gute Transportation. 
Schreiben Sie heute für Druckſachen und ausführliche Information an 
CADWALLADER & MAINS, Turlock, California. 


13. März 


Denken Sie an eine Veränderung? 


jandigen Lehmbodens, der irgend- 
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Streikſtimmung in Frankreich. 
Paris, 1. März. 

Die franzöſiſche Organiſation der Gru— 
benarbeiter beglückwünſchte die ſtreikenden 
Kohlenarbeiter Englands, in einem heute 
abgeſandten Telegramme und fügte hinzu, 
daß in einigen Tagen die franzöſiſchen Mi— 
nenarbeiter dem Beiſpiele ihrer engliſchen 
Berufsgenoſſen folgen und ebenfalls an den 
Streik gehen werden. 

Die Grubenarbeiter Frankreichs hielten 
in Anzin eine Verſammlung ab, aber das 
Reſultat der Verhandlungen iſt noch nicht 
bekannt gegeben worden. Obwohl die Gru 
benarbeiter des nördlichen Frankreichs be— 


ichlojien haben, einen Generalitreif ins Le 
ben zu rufen, wird bezweifelt, daß ſich die 
anderen DOrganifationen des Landes an 
ſchließen und die Arbeit einiteilen werden. 
* +2 
su. Stszt. 





— — 


Holland gibt nad). 


PBatavia, Java, den 1. März. 


Alle Ehinefen, die von den holländiichen 
Behörden während jtattgefundener Stra- 
henunruben verhaftet worden, wurden heu 
te gegen das Verſprechen ihrer Führer, dab 
fie jeßt Ruhe halten würden, entlajien. 





Gin fiheres Burmmittel 
für Pferde 


NEWVERMIFUGE 


(Garantiert von der Farmers Horfe Remedh 
Co. unter dem „Pure Food and Drugs Act,” 
den 30, uni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Wiirmer unter Garantie und bringt inner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Bin-Würmer 
und Bots tot vom Körper. 

Abfolut harmlos; kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
bon praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
Anerfennungsfchreiben mit, daß diefes Mittel 
„NRewbermifuge” bon 600 bis 800 Bots umd 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn e3 widerſpenſtig iſt. Sciden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrifanten. Vor Nach 
abmungen jei hiermit ausdrüdlih gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napfeln $2.00. Borto- 
frei verfandt mit Gebrauchsanmweifung. 


Farmers Horse Remedy Co,, 


Dept. N, 5927. Straße. Milwaulee, Wis. 
In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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liefern. Man beſtelle ſofort. 
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| Spezielle Offerte 
| Kröfers Abreiß-Kalender für 


Gewöhnliher Preis 35 Cents. 


Unſer Berfaufspreis 25 Cents. 


Da wir noch eine Anzahl dieier Kalender an Hand haben, wer 
den wir fie, folange der Vorrat reicht, zu dieſem reduzierten Preis 


:MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
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Hämorrhoiden zu Haufe Furiert. 





Sofortige Erleidterung — 
Brobe-PBalet frei an alle ge 
ijhidt—in einfachem Umſchlag. 





Hämorrhoiden (Goldader) iſt eine jchred- 
lie Krankheit, 
kann aber geheilt 
werden, wenn die 
richtigen Schritte 
genommen werden. 

Eine Operation 
mit dem Meffer ijt 
gefährlich, demüti- 
gend und jelten 
von dauerndem@r- 
folg. 

63 gibt nur ei- 
nen andern Weg, geheilt zu werden — 
ihmerzlos, fiher und in der Zurüdgezo- 
genheit ihres eigenen Heims es ilt das 
Poramid Hämorrhoiden Heilmittel, 

Wir ſchicken ein Brobepafet frei an alle, 
die jchreiben. Es wird Ihnen jofortige Er- 
leihterung geben, Ihnen die harmlofe, 
fchmerzloje Natur diejes großen SHeilmit- 
tel3 zeigen und Ihnen einen guten An- 
fang zu einer vollfommenen Heilung ge 
ben. 

Dann fönnen Sie eine Schachtel voller 
Größe von irgend einen Apothefer für 50 
Cents befommen, und oft bewirft eine 
Schachtel eine Kur. 

Beſtehen Sie darauf, zu bekommen, was 
Sie verlangen. 

Senden Sie nur Ihren Namen und Ad— 
reſſe am Pyramid Drug Eo., 441 Pyra— 
mid Building, Marſhall, Mid., und Sie 
werden frei mit wendender Bolt das Probe- 
pafet in einfahem Umſchlag befommen. 











Großfener. 


— 


Houſton, Ter., 21. Febr. 

Ein in der bevölferten 5. Ward ausge: 
brodhener Brand äſcherte 50 Wohnhäuſer 
ein. 500 Berionen find obdachlos und der 
Verlust wird auf $250,000 geichätt. Das 
teuer brady um 1 Uhr früh in einem ein- 
itödigen Gebäude nahe den Southern Ba- 
cific - Geleifen aus, und verbreitete ſich 
ſchnell auf die angrenzenden, aus Holz er- 
bauten Wohnbäuier. Die Häufer beite- 
ben aus vier Zimmer - Cottages bis zu 
20 Zimmer - Säufern. Der BDiitrift it 
hauptſächlich von Arbeitern bewohnt. Um 
3 Uhr war die telegrapbiiche Verbindung 
mit New Orleans unterbrochen, der Sturm 
war ſtark und das Feuer nicht unter Kon— 
trolle. Die Houſton Co-operative Mfg. Eo. 
deren Anlage einen ganzen Blod einnimmt, 
wurde vollitändig zeritört. Die Anlagen 
der Ed. H. Harrell Lumber Eo., einichliei- 
lid) der Fabriken und Höfe, drei Block um— 
fallend, itehen in hellen Flammen, und fei- 
ne Nusficht auf Rettung iſt vorhanden. 

Die St. Patrids Fatholiiche Kirche und 
die fatholiihe Schule find niedergebrannt, 
jamt den anliegenden Gebäuden. 

Um 3 Uhr waren 1000 Perſonen obdad)- 
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Tanjende Acker große Weizenfarmen 


in 


Merced und Madera County, California, zu verſlaufen. Das Land hat ſeit 
vielen Jahren große Erträge ohne Bewällerung getragen. 


Landbedürftige 


follten ſich zwecks Landfauf vereinigen und jo eine Tanfend bis 5 000 Acres 
Farm unter fich verteilen. Man kann foldye Farmen nod) für $50.00 bis $80.00 
den Acre fanfen. Die Befiedlung folder Farm mit Mlein - Farmer erhöht gleich 
ihren Wert, und diefes fommt dann den Kaufern zugut; zudem find in ſolchem 
Fall die Zahlungsbedingungen viel leichter. 

Madera County liegt zwiichen Merced und Fresno County. Unerſchöpfliche 
Brunnen find nur von 20 bis 30 Fuß tief. 

Auch einige artefifche Brunnen find in diefer Gegend. 

Apfelfinen, ſowie alles Obſt und Alfalfa gedeihen vortrefflich. 
heres wende man fi an 


JULIUS SIEMENS 
CALIFORNIA 


Office bei der Eo-Operative Land and Truft Co. 



















Wegen Nü- 





MERCED, 


PORTELLERELLLLLELLLIIELSII IST TEE EEE 


PORSSTTELTLTLLLERLLLLLESRER TEE 


ßû IT EST DES 





los. Die Cleveland Compreß mit großen 
Baumwollvorräten brennt und die MeFad— 
den Compreß iſt ebenfalls zerſtört. Der 
Schaden wird auf eine Million bewertet. 


Jungen auch. Hans, pack' deine Kleider 
wieder ein!“ Sprach's und ging mit dem 
Jungen davon. 





Ein waderer Vater. 





Ein Mann vom Lande bradıte einſt fei- 
nen Sohn zu einem Schuhmader in die 
Lehre. Während der Junge in einem Ne- 
benzimmer, wohin ihn der neue Lehrer ge- 
leitet, damit bejchäftigt war, jeine Sachen 
aus dem Kalten zu paden, den der Bater 
wieder mitnehmen wollte, hörte diejer, wie 
der Schuhmacher zu dem Knaben jagte: 
„Du haft wohl eine Bibel? So etwas 
brauchen wir bier nicht, die leg nur wieder 
in den Kalten und lafie fie deinen Bater 
wieder mitnehmen.“ Sobald der Bater 
dies hörte, öffnete er die Tür und jagte: 
„sa, die nehme ich wieder mit aber den 


Yand, Yand, Yand, 


bei Las Begas, New Merico, zu äußerſt bil- 
ligem Breis, oder gegen Tauſch auf Far- 
men, oder bei $3.00 Anzahlung per Aere 
und den Reſt von der Ernte. Dieſe letzte 
Dfferte fann nicht. lange ausſtehen, denn 
die Gelegenheit ijt bald vorüber. Wer will 
jih auf fo jene Gelegenheit eine gute 
Farm erwerben ? 
Weitere Musfunft erteilt 
W. W. Toevs. 


Newton, Kanſas. 








F — 
| IBülfe für $rauen- Leiden. 











we arum noch länger leiden, wenn fo 
ech billig und fiher geholfen werden Tann? 
—9 Keine Unterſuchung, keine Operation. — Schreibe an 

DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. 


Dr. Puſheds ct Be an vegan ee (Femaie 








Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, c, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 * 
Push:Kuro heilt alla Blut: u. Nervenleiden, Schwãche ꝛc., $ı. 
Grtältungs- Kur (Coıd Push) für Erkältungen, Huſten und Fleber, 25c.B, % 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflich⸗ ”-+* ij, Schreibe gleich. 
-ı 
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Sichere Genejung [ durch das wunder- 
für Krauke wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(au Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
zig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 83808 Profpect Ave. 
©. €. 


Letter-Drawer 396. Cleveland, D. 


Man Hüte ſich vor Fälfchungen und falſchen 
Anpreifungen. 


Elmhurſt, Du Page ©o., Ill. 23. Nov. 11. 
Herrn Kohn Linden, Cleveland, O. 

Geehrter Herr! Am Juni beitellten wir 
bei Ihnen einen Lebensmweder, Lehrbuch und 
ein Glas Dleum; nun will ic Ihnen berich- 
ten, wieviel Gutes es uns erwiefen. Meine 
Tante, welche 83 Jahre alt ift, litt ſehr hef— 
tig jeit zehn Monaten an Rheumatismus und 
fonnte weder auflißen, noch gehen oder jich be- 
wegen. ch fuchte Hilfe bei verjchiedenen gu— 
ten Nerzten, doch ſtimmten alle überein, daß ſie 
dem Leiden erliegen müſſe. Jemand riet mir, 
mich an Sie zu wenden und hr Heilmittel zu 
beitellen. Nachdem ich es mehrere Monate 
nach Vorſchrift an der Tante angewandt, ijt 
fie von ihren Schmerzen befreit und ann auf- 
figen und auch etivas berumgeben. Sie iſt voll 
aufrichtiger Dankbarkeit gegen Sie und Ahr 
wunderiwvirfendes Heilmittel. Für einliegende 
$6.00 bitte mir wieder Dleum zu ſchicken. Mit 
aller Achtung grüßend, Ihre 
135 Elm Ave., Frau Marg. G. Gäbler. 


Obiges Zeugnis wurde der Redaktion im Or- 
ginale vorgelegt. 





Frauen demonitrieren. 


London, 1. März. 

srauenrechtlerinnen veranstalteten heute 
in verichiedenen Teilen der Stadt wüſte 
Demonjtrationen. Eine der Frauen feu 
erte mehrere Schüſſe ab, von denen einer 
ein Yeniter des NKolonialamtes zertrüm- 
merte, Drei andere witende Anbänger- 
innen der Frauenbewegung bewarfen die 
Amtswohnung des Premierminiſters mit 
Steinen und zertrümmerten die Feniter des 
eriten und zweiten Stockwerkes. 





Neichlicher Vorrat, berrliche un- 

gemein reihtragend frühe Ca- 

nlartoffel Sorten. 

Salser’3 deutſcher Katalag giebt 
ausführliche Beihreibung ber beften 


Barm- und Gartenfämereien, Klein- N 
obft, Hepfel, Kirſchen u. ſ. w. Ealjer' 8 
Samen baben fi in Amerika einen 
Markt erobert beionders aber unter 
unjeren beutihen Landsleuten. 

Für 10618 Brieimarten fenden 

M wir 10 Padete Farm⸗Samen Pro- · S 
ben und großer deutſcher Katalog & 
’ a . * 
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Größe 25 bei 35 Zoll, 
der Reftion darjtellend, 


Preis per Vierteljahr 75 


m = Mi = 


Hilfsmittel für Die 


SonntagsTchul LZektionsheft 

Diefes Leftionsheft enthält ausführliche, gemein - veritändliche 
Erklärungen der internationalen Sonntagsichul - 
Braftiichen Anwendung der Lektionen iſt in jedem Falle ein bejon- 
Die früher in diefem Heft veröffentlichte 
Abteilung für jüngere Klaſſen iſt ausgejchieden worden, indem hin— 
fort ein Leftionsheft für Anfängerflajien herausgegeben wird. Die- 
jes Leftionsheft in der deutichen Sprache zeichnet ſich durch größere 
Neichhaltigfeit aus, als irgend eine andere Publikation diejer 
vier Blattjeiten werden auf jede Lektion verwendet. 

Preis 3 Cents vierteljährli; 12 Cents per Jahr. 


Anfänger Zektionsheft 

Die Notwendigkeit für ein deutiches 
Klaſſen iſt ſeit längerer Zeit gefühlt worden, und wir alauben mit 
dieſer Bublifation einem wirklichen 
Der Inhalt trägt den Erfordernijien für Anfängerflafien völlig 
Rechnung und iſt dem Verſtändnis der 


21% Cents vierteljährlid); 


Der Bilderfaal 


Große Bilder, jehr ſchön Foloriert, zum Studium der Sonntagsidul- 
Lektionen. 


Diejes außerordentlihe Hilfsmittel zur Erklärung der 
tagsichul-Leftionen findet immer größeren Anklang. 
für den Anjhauungsunterricht jehr wertvoll und fann in allen Sonn- 
tagsſchulen mit gutem Erfolg verwandt werden. 
beſteht für jedes Vierteljahr aus 13 großen 
ſchön koloriert, die Geſchichte oder Gedanken 
aufgezogen auf einer Rolle. 

Cents; per 
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Leftionsheft für jüngere 


Aa 


Vedürfnis entgegen zu fommen. 


amılı 


Kleinen angepoßt. Probe— 


10 Cents per Jahr. 


Sonn- 
Es iſt bejonders 


Der Bilderſaal 
Bilderbogen mit Text, 


Jahr $3.00 


Lektions-Bilderkarten. 


Dieſe gehören auch in jede Sonntagsſchule. 


ten iſt 3 bei 4 Zoll. 


Fragen und Antworten. 
und mittlere Klaſſen beſtimmt. 
Sonntag vorher verteilt werden, 


Preis 10 Cents das Jahr oder 21% Cents das Vierteljahr. 
Betrags erfolgt pojtfreie Zufendung. 


Bei Einjendung des 


Man adreifiere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, SCOTTDALE, PA. 
DU 


u = Ill = mM 


Deal 





Die Größe der Kar— 


Die Bilder find fein Foloriert und enthalten Titel 
der Lektion nebjt Haupttert unter dem Bild. 
Lektionsgeſchichte in einfachen Worten erzählt, 


Auf der Rückſeite it die 
nebit beigegebenen 


Die Karten find in erjter Linie für untere 

Dieje Karten jollten immer 
damit die Kinder zu Haufe Gelegen- 
beit finden, das Studium der rejpeftiven Lektion aufzunehmen. 


einen 
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Deutſchland. 


Berlin, 23. Februar. 

Der Reichstag paſſierte heute in erſter 
Leſung ein Gejeß, wie es von der interna 
tionalen Weiße Sflaven-Rlonvention am 4. 
Mai 1910 in Paris aufgezeichnet worden 
it, umd welches dieſes Verbrechen ohne 
Weiteres zum Gegenitand der Nusliefer 
ung madt. Bon Abgeordneten aller poli 
tiichen Parteien wurde es bedauert, daß die 
Bereinigten Staaten fi dem Geſetz nicht 
angejchlojien haben. Der Bertreter der Ne 


gierung veriprad, daß Deutichland fich be- 
mühen werde, Amerifa und die andern nod) 
fernitehenden Nationen zum Beitritt zu be- 
wegen. 





Alexandra Hospital zu Roſthern. 
ſche und engliſche Bedienung. 
8 Dollar per Tag.— 


Deut- 
1—2 und 


Das Direftorium. 
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Krebs Heilte. 


Hypodermie bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nach 
außen getötet und eine Rückkehr der Kranf- 
heit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diefelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
ſchmerzhaften Operationen behandelt wird. 

m: zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nit aufzu- 
weiſen hat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch freil 


Referenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hitchcock, Ofla.; 
Miß Juſtina Penner, Hillsboro, Kans., 
Bm, Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; L. L. Bed, Pea- 
body, Kans. 


Dr. Element Gancer Co., 
1200 Grand Upe., Kanſas City, Mo. 





Amerifan. Bürger in Mexico. 





Waſhington, 2. März. 

Die gegenwärtigen politiiden Zuftände 
inMerico die zu berechtigter Bejorgnis An- 
laß geben, haben den Bräfidenten Taft ver- 
anlaßt, eine PBroflamation zu erlaffen, in 
der er die Bürger der Vereinigten Staaten 
auffordert, wenn nicht unbedingt notmwen- 
dig, die Grenzen Mericos nicht zu betreten. 
Die Amerikaner, die ſich ſtändig in Merico 
aufhalten, werden in der Botichaft des Prä- 
jidenten aufgefordert, das Land zu verlaj- 
fen, wenn die Verhältniſſe unerträglich 
würden. 

Der Beſchluß, die Bürger zu warnen, 
wurde in einer Spezial-Ronferenz des Ka— 
binettes gefaßt. P 


Jrert ziellos umher. 


Chicago, IU., 23. Febr. 
Ein junges Mädchen, im Alter von 18 
Jahren, ein Opfer des Schneejturmes, der 
am Mittwoch unfere Stadt heimfuchte, die 
nicht3 wie ihren Namen Alice Dooley an- 
geben fann, befindet fi unter der Obhut 
der Polizei und wird feſtgehalten werden, 
bis ihre Verwandten gefunden werden. Sie 
wurde am Mittwodh Morgen an der 79. 
Straße und Normal Ave., von einem Po- 
liziften, wie fie verfroren an der Straßen- 
ede berumjtand, feitgenommen und nad) 
der Harrifon Str.-Bolizeiitation überführt. 
Alles, was fie angeben fonnte, war ihr Na- 

me, ſonſt kann fie ſich an nichts erinnern. 








Magentranfe 


Fort :mit den Patentmedizinen! 

Für 2e Stamp gebe ich Euch Auskunft über 
das befte. deutſche Magenhausmittel, beffer und 
billiger als alle PBatentmedizinen. : Hunderte 
bon‘ Krankheiten wurden ſchon geheilt durch die- 
jes einfache. Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Rorwood, O., Dept. 621. 


Mennontttfche Bundbfihau 





Geihichte der Mennoniten. 


Bon Menno Simons’ Austritt aus der 
römijch-Fatholiichen Kirche im Jahre 1536 
bis zu deren Auswanderung nad; Amerifa 
in 1683. Mehr fpeziell ihre Anfiedlung in 
Amerifa. Bon Daniel. Eafijel. 
Mit Sluftrationen. 

Dieſes wertvolle Werf iiber die Geſchich— 
te der Mennoniten - Gemeinjchaft enthält 
viel, da8 von großer Wichtigkeit iſt. Es 
umfaßt 545 Seiten und ift gut gebun- 
den. Klarer Drud auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen Gelegenheitsfauf find wir imjtande, 
e8 zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 
tofrei zu offerieren. 





(Man beachte auch die Anerbietung in der Prämienlijte) 


Adrefliere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 











Eine nene Auflage 


von verſchiedenen evangeliihen Liederbüchern 


In einem Bande. 
Gut gebunden in Franzöfifhen Ma- 
rocco, Schußflappen, Leder an der In⸗ 
nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter Goldſchnitt. 

Der Einband ift jehr ſchön und gibt 
dem Bud; das Ausfehen einer Zehrerb’- 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Die Fleine Palme No. 2 4 
Silberflänge 
Die Berle 

Preis nur $3.00 
Porto 20e 
Name-in Golddrud für 20c ertra. 
Name und Adreſſe für 30 Cents ertra. 
Adrefliere alle Beitellungen 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


.-Scottdale, Pa. - 


— 


Mennonitifche Rundſchau 


.. 


am 














Brämienkifte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundihau und Familienkalender 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau und Chriftl. Jugendfr. 

Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Yugendfreund und. 
den Bamilienfalender. 

Prämien Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Eoangelifde,. 
Magazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das en. Mäag., und 
den Sugendfreund. £ 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Madg,, a 
freund und Samilienfalender. 

Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt —— 
eine zweite wünſcht, der wähle ſich noch eine der untenſtehenden vier 
Nummern: No. 7, 8,9 und No. 10, gebe auf dem Beſtellzettel die ge- 
wünſchten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie no) 
den Betrag der zweiten hinzu. V 
Prämie Nr. 7 — Ein Aluminiumſatz, beſtehend aus drei Stüden;, &e 

ein Gefäß für Salz, Pfeffer und Zahnſtocher. Banz aus 
Aluminium gefertigt, mit bleigefülltem Boden, der’ dad Um— 
fallen verhindert ss.» 
Prämie Nr. 8 — Geldbörfe aus gutem Leder und eingerichtet für Mün⸗ 
zen und Papiergeld $ .25 
Prämie Nr. 9 — Eine Taſchenuhr mit nidelplatiertem Gehäufe $ .75 
Prämie Nr. 10 — Ein Bud, die Gefhichte der Mennoniten $1.00 

Dies Buch ift in unferer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
fchrieben. 

Für Lefer in Canada. 


Diefe letzten vier Prämien werden von der canadifhen Regierung 
mit Zoll belegt. 

Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer 
der gewünſchten Prämie an. Bitte den Namen gerade fo zu fchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreffe auch an. 





Beitellzettel. 


Schide hiermit $ für Mennonitifhe Rundſchau und 


- Brämie Nr. 


(Sotvie auf Rundſchau) 


Poſtamt 


— RE — — 


a u 0 














13. Mär; 1912. 


Zeichnet ein rührendes Bild, „Ich ha- 
be gejehen,“ ſchreibt Yräylein Frances Ku⸗ 
cera, von Zefferf 
ſechs junger Kinder auf, ihrem, wie zum 
dachte, Totenbette Tag; nienand 
ftande, dem troſtloſen Gatten auch ir We 
geringite Hoffnung zu geben! ‚Die Aerz 
ſahen müßig zu; ſie hatten 
teime Hilfe möglich fei. die ar —— 
von allen Arten Medizinen umgeben. 


habe geſehen, wie eine Nachbarin mit 
Flaſche Alpenkräuter hereinfam And 


Kränte Hat, 88 zu gebrauchen. Ani"til- 
genden Tage war zur Uoberrafchung alfer 
einſchließlich der Aerzte, eine Beſſerung eim 
getreten, und nach dem Gebrauch von zwei 


Flaſchen war fie wieder gefund;- reine glück 


Ude Gattin und Mutter. Dies ereigmp- 
ie fi in Slatonia,. XTez.. und ich war, U- 
euge der Begebenheit. Mit 
überzeugenden Beweiſen Tann: ich den 
penkräuter allen Leuten empfehlen.“ 

Keine Apothefer-Medizin, gerade ein ein- 
faches Kränterheilmittel, welches miemals 
umfaffend angezeigt wird, aber feit über 
Hımbdert Jahren im Gebrauch iſt. Nähere 
Einzelheiten durd die. Eigentümer, Dr. 
Peter Fahrney u. Sons Eo., 19—25 So. 
Hoyne Ave., Chicago, ZU. 


Präfidentihaftsbeind. 


Auf den Beſuch des Präfidenten Bili- 
am Howard Taft, welcher auf das Wochen- 
ende fällt, ift man allgemein geipannt. Un- 
fer. PBräfident wird in feinen Reden jeden. 
fall auf die moderne Lehre von der Ini—⸗ 





.tiative und dem Referendum eingehen, und 


den Rüdruf der Beamten ımd gegen eine 
Urabitimmung über gerichtliche Urteile fei- 
tens des Volfs Stellung nehmen, denn er 
muß eben als ®ertreter einer repräjentati- 
ven Regierungsform gegen derartige fozi- 
aliitifche Lehren proteftieren. Präſident 
Tafts Rede am nächſten Samstag wird 
nad) der Anficht der erfahrenditen Politi— 
fer im mittleren Weſten in der Borwahlen- 
fampagne einen epochemachenden Wende 
punft bilden. . 

Präfident Tafts hiefige Anſprache unter 
den Aufpizien des Schwediichen republifa- 
nerflub8 mag in Nllinoi® wenigitens bet 
ganzen Aiurgentenbewegung innerhalb 
* republikaniſchen Partei ein Ende ma— 

en: — 
„Der Kriegsminifter Stimfon, Theodore 
Rooſevelts „eigener“ Gouderneursfandidat 
von New Norf, wird am Dienstag abend 
den Republifanern des mittleren Weiten 
far zu machen fuchen, warum er jet für 
die Wiedernomination des Bräfidenten 
Taft eintritt. Man erwartet jogar. dab 
Herr Stimfon eine Wiedernomination ded 
Seren Roofevelt für eine Kalamität für 
das ganze Land erklären wird.“ 





— 


Größte Preisermäßi ing ’s Druimald: 
— 
mache aden Behrfurfus 





on, Ter., „wie die Mutter 


